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mit gegenwartigen ihr Bitten ſtatt finden lafſen wollen. Es
iſt dieſe Erzehlung aus bewahrten Schriftſtellern und Uhr
kunden zuſammen gezogen, und in einer Kurze vorgetragen
worden, damit diejenigen, ſo wenig Zeit darauf zu wenden
haben, die Sache ohne ſondern Zeitverluſt einſehen konnen.
Da im Gegentheil Gelehrte, und die mehrere Seit auf die

A

Hiſtorie wenden, ſich in Pfanneri Riſt. pacis Weſtphal: in
Adami Hiſt. de pace Weſtph. und ſonderlich in Meieri actis
pacis Veſtph. und in dem Theatro Europyæo ſatt zu leſen,
Gelegenheit finden. Unſern Landesleuten zu Liebe haben
wir eine kurze Anzeige gethan, derjenigen Gluckſeligkeit, ſo
Sachſen und Oberlauſitz nach dem weſtphaliſchen Frieden
in der Kirche, Policey und Gelehrſamkeit erhalten. Wir
haben hiebey gleichfals die Kurze geliebet, da ſonſt ein groſ—
jes Werk ans Licht geſtellet werden muſſen. Es wird dem
nach der G. L. darinnen finden: Erſtlich einen hiſtoriſchen
Verfolg der Urſachen und Gelegenheit zu dem Religionskrieg,
dabey eine kurze Erzehlung der Hauptſtücke des dreyßigjah
rigen Krieges, und denn die vornehmſten Punkte des weſt
phaliſchen Friedens: Vors andere, wie Sachſen von dem
lange Zeit taſt zum Untergang empfundenen Krieg befreyet,
und darauf unzehliger Gluckſeliakeit theilhaftig worden: Und
Drittens ein gleiches von der Oberlauſitz. Es iſt hiebey kein
ander Endzweck, als denen, die es begehret, damit zu die
nen, und ihnen Gelegenheit zu geben, an die vorigen Zei—
ten zu gedenken, dabey aber auch dem Brunnaquell alles
Gutens vor ſeine Wohlthaten zu preiſen. Friedersdorf

bey der LandesKrone, den 24. Octobr.
1748.



Brſter Foſqnitt,
Vom weſtphaliſchen Frieden und deſſen

Urſachen uüberhaupt.

h. 1.

VW S enn wir dieſes grundlich anſehen wollen, ſo muſſen
en o oe ce  wir. bis auf die Reformation Lutheri zuruck gehen:

c;. und von dar an die Umſtande der Religion und des
Reichs bis auf die erſte Helfte des XVII. Seculi be—trachten. Bebkanntermaſſen gieng 1517. die Reformation der

Kirche durch den Dienſt D. Martini Lutheri, Auguſtinermonches,
und Prof. Theol. zu Wittenberg, an, dem ſich andere treue Leh—
rer beygeſellten. Es worden nicht allein die bisher verdorbenen
kehren der Religion nach Anleitung der heil. Schrift gereiniget,
und in gehorige Richtigkeit geſetzet, ſondern auch die aberglaubi—
ſchen Ritus und Kirchengebrauche abgeſchaft: Jnsbeſondere aber
hat man ſich nach und nach der unertraglichen leiblichen und geiſt—
lichen Gewaltſamkeit der Biſchoffe, des Pabſtes und der gemei
nen Cleriſey zu entziehen, angefangen. Und weil ſelbſt viele
Pralaten und Biſchoffe ſich zu der ans Licht gebrachten Wahrheit
bekannten, ſo bekamen ihre Stifter eine ganz andere Geſtalt, alſo,
daß viele ſeculariſiret worben, und der Landesobrigkeit, von der

A ſie
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ſie zuerſt geſtiftet waren, heimfielen. Weil nun aber ſolches dem
Pabſte, als auch dem ihm anhangenden Theil und ihrer Gewalt,
Reichthum, Hoheit und Anſehen hochſt zuwider war, als arbeite—
ten ſie mit allen Kraften darwider, ſolche evangeliſche Kehre aus
zurotten, die alte Religionsart mit ihrer geiſt- und weltlichen
Herrlichkeit, an den Orten wo ſie ſich verlohren, wieder herzuſtellen,
und wo ſie ſich noch befand, wider alle beſorgende Gefahr und
Anfalle zu bewahren. Zu dem Ende wurde Lutherus nach Rom
vom Pabſt citiret, damit er ihm den Proceß mache, und alſo das
Evangelium alsbald im Aufbruch erſticket wurde. Doch dies
wurde durch des Churfurſt Friderici Sapientis Vorſorge verhin
dert, und vermittelt, daß ſich Eutherus nur vor dem Cardinal
Cajetan auf dem Reichstag zu Augſpurg 1519. ſtellen durfte: Es
ward aber allhier nichts ausgerichtet, weil der Cardinal von ru-
thero nichts anders als den Widerruf ſeiner Lehre haben wollte.

F. 2.
Nach dem Tode Kaiſers Maximiliani J. Anno 15319. kam

Carolus V. Konig in Spanien, zum Kaiſerthum, an welchen
Lutherus ſchrieb, und ihn unterthanigſt bat, daß er ihn nicht un
verhoret verdamme, benebenſt ſich alles des erbot, was zum Frie
den diene. Anno 1521. hielt Karolus den erſten Reichstag zu
Worms, und da verlangte er vom Churfurſt Friedrichen, daß er
kutherum zum Verhor mitbringen ſollte, welches jedoch der pabſt
liche Nuntius Aleander zu verhindern ſuchte, aus Urſache, weil
es ſich nicht ſchicke, daß ein vom Pabſt gebannter, wie Luther,
vor weltlichen Gerichte verhoret werden ſollte. Doch es blieb da
bey, und der Kaiſer gab kLuthero ein frey ſicher Geleit: Alſo
reiſete kutherus nach Worms, und den 17. April erſchien er vor
dem Reichsrath, und da kam alles, wie zu Augſpurg auf den
Wideirruf an, zu welchen er ſich aber nicht bequemen wollte, es
jey denn, daß man ihm aus GOttes Wort das Gegentheil wieſe:

und



zes s 30und alſo reiſete er wieder ab. Hierauf erklarte.der Kaiſer

den 8. May (ſo aber erſt den 28. May publiciret ward, da die
meiſten Chur- und Furſten abgereiſet) durch ein ſcharf Edict Lu—
therum als einen Ketzer, und alle die ihn ſchutzen wurden in die
Reichsacht. Der pabſtliche LRegat war Concipient davon, wel—
cher ſich dabey geruhmet, er wolle mit dieſem Edict ein ſolches
Blutbad anrichten, daß die Deutſchen bald in ihrem Blut
erſticken ſollten. Jedoch kam dies Edict durch gottliche Provi—
denz nicht zur Execution. Jnzwiſchen ſchickte der neue Pabſt
Adrianus ſeinen Kegat auf den Reichstag nach Nurnberg Anno
1523. und verlangte unter andern, daß das wormſiſche Edict zur
Execution mochte gebracht werden. Allein die Reichsſtande wie—
ſen, daß ſolches ohne Aufruhr nicht geſchehen konnte, weil die
meiſten Stande uber den romiſchen Hof und Cleriſey Beſchwerde
zu fuhren hatten, wie den hundert dergleichen Beſchwerden uber—
geben worden. Bey ſo bewandten Umſtanden breitete ſich das
Evangelium immer weiter in Deutſchland aus, und drang ſo gar
in Schweden und Dannemark. Das folgende Jahr 1524. ward
wieder in Nurnberg ein Reichstag gehalten, woſelbſt des neuen
Pabſtes Clementis VII. Geſande Campegius abermals um die
Execution des wormſer Edicts eifrigſt anhielt. Es konnte aber
doch nicht hoher getrieben werden, als daß die Stande im Receß
verhieſſen: So viel ihnen moglich, dem Edict nachzukommen,
ſonderlich was die Schmahſchriften anbelange. Es war
aber der pabſtliche Kegat damit ubel zufrieden, und verurſachte
durch ſein Anſtiften zu Regenſpurg einen Convent des Herzogs
Ferdinandi, der Herzoge zu Bayern und der Biſchoffe, welche
ein Bundniß aufrichteten, und dem nurnbergiſchen Receß ſchnur—
ſtracks zuwider, einen Schluß faßten, dem wormſiſchen Edict
punctlich nachzugehen, nichts in der Religion andern zu laſſen,
und die verehlichten Prieſter nach denen Canonen hart zu ſtraffen:

Und das war der Grund zum kunftigen Religionskriege.
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 4 28g. Z.
Anno 1525. erhub ſich der unſelige Bauernkrieg, der jedoch,

wiewol mit groſſen Blutvergieſſen, wieder geſtillet ward. Jm
eben dieſem Jahr hielt der Kaiſer zu Speyer einen Reichstag,
welcher ſich Anno 1526. im Jenner endigte. Weil nun der Kai—
ſer auf die Ausrottung der lutheriſchen Ketzerey und Execution
des oftgedachten wormſiſchen Edictes drang, ſo machte Churſach
ſen und Heſſen dagegen grundliche Vorſtellung, daß dadurch ein
groſſer Unheil als durch den Bauerkrieg entſtehen könnte. Dan—
nenhero blieb es bey dem nurnbergiſchen Receß. Unterdeſſen ver—
lautete, als ob die Biſchoffe wider die Evangeliſchen ein Bund—
niß gemacht, dagegen Johannes Churfurſt zu Sachſen, und
Philippus zu Heſſen, zu Torgau auch einen Bund errichteten,
ihre Sicherheit zu befordern, und einander in Fall feindlichen An

griffes beyzuſtehen. Welcher Bund zu Magdeburg aufs neue
beſtattiget, und andere Furſten, als Philipp Otto, Ernſt und
Franz von Braunſchweig, Heinrich von Meckelburg, die von
Anhalt, die Grafen von Manßfeld und die Stadt Magdeburg
ſich dazu begaben. Jm Junio dieſes Jahrs, fieng ſich ein neuer
Reichstag zu Speyer an, auf welchen es hart uber die Evangeli—
ſchen gieng, indem man dem Evangelio die Schuld des Bauern—
krieges gab, welches jedoch Churſachſen und Heſſen widerlegten.
Folgendes Jahr 1527. geriethen der Kaiſer und Pabſt in Jtalien,
ſehr hart aneinander, alſo daß die Kaiſerlichen Rom einnahmen,
plunderten, und den Pabſt eine Zeit in ſeiner Engelsburg gefan—
gen hielten, bis er ſich durch eine ziemliche Summe Geldes bey
dem kaiſerlichen Volk abfand, welchen Handel Seb. Franke in
ſeiner Chronicke ſehr umſtandlich erzehlet. Anno 1527. ware bald
ein groſſes Blutbad entſtanden; denn Otto von Pack, ein Rath
Herzog Georg zu Sachſen, brachte dem Landgraf zu Heſſen bey,
es ſey ein Bund von einigen catholiſchen Standen zu Breßlau,
wider die Evangeliſchen geſchloſſen worden. Dahero ſich Chur



ſachſen und Heſſen ruſteten, und ihren Feinden entgegen gehen wollten.
Allein da Pack den Beweiß nicht verfuhrete, ſo wurde der Streit
unterlaſſen, und das Blutvergieſſen verhutet: Wiewol der Kai—
ſer ſolches ſehr ubel nahm, und deswegen in harten Terminis an

die Furſten ſchrieb. Ob es nun wol in vorbemeldten Jahren
nicht zur allgemeinen Verfolgung der Evangeliſchen kam, ſo
wurden doch hin und wieder Perſonen die ſich zum Evangelio be—
kannten, verfolget, veriaget, gehenket, erſchlagen, gekopffet,
verbrandt u. ſ.f.

ſ. 4.
Auf dem Reichstage zn Speyer, Anno 1529. begegnete de

nen Evangeliſchen was hartes, denn durch die majora vota kam
es dahin, daß wider die Evangeliſchen ſehr vieles beſchloſſen
wurde: Nun machten letztere zwar dargegen ihre Vorſtellung, al—
lein ſie wurden nicht geachtet, dahero ſich die Evangeliſchen ge-
nothiget ſahen, wider den Schluß zu proteſtiren, woher ihnen
hernachmals der Nahme der Preoteſtanten oder Proteſtirenden
beygeleget worden iſt. Zu gleicher Zeit ſchickten die Proteſtanten
eine Geſandſchaft an den Kaiſer, bey welchen ſie zwar Audienz
hatten, und vortrugen was ihre Principalen zu der Proteſtation
bewogen: Es ließ ihnen aber der Kaiſer durch den Secretarium
die Reſolution ertheilen: ſie ſollten ſich zu dem letztern ſpeyeriſchen
Receß bequemen. Und als die Geſanden eine Appellation uber—
reichten, ließ ſie der Kaiſer in Arreſt nehmen. Bey ſogeſtalten
Sachen verbanden ſich die Evangeliſchen immer feſter.

h. J.
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worden anfanglich die 17. Artikel vonm Glauben und kehre zu
Schwabach von Luthero aufgeſetzet, aus welchen hernachmals
die augſpurgiſche Confeßion, durch Beyſtand Philippi Melanchtonis
entſtanden. Solches Glaubensbekanntniß ubergaben die proteſti
renden Stande dem Kaiſer den 25. Junii, nachdem es vorher in
der Reichsverſammlung deutſch und lateiniſch die churſachſiſchen
Canzler Beyer und Bruck offentlich abgeleſen hatten. Die papi—
ſtiſchen Theologi verfertigten hierauf eine Widerlegung, und
laſen ſie in dergleichen Reichsverſammlung ab, wovon aber die
Proteſtirenden keine Aoſchrift erhalten konnten. Man ſuchte die
proteſtirenden Stande theils in Gute, theils durch Drohungen
zu bewegen, die alte Weiſe wieder zu belieben, und die angefan—
gene Reformation fahren zu laſſen, wozu ſie ſich aber keineswe
ges verſtunden. Deswegen wurde endlich der Reichsabſchied er
theilet: Es hatten zwar Proteſtirende ihr Bekanntniß uber

reichet, welches aber widerleget worden, und gebe ihnen
alſo kaiſerl. Majeſtat Bedenkzeit bis auf den 15. April 1531.
ob ſie ſich in den unverglichenen Puncten mit Pabſt, Kai
ſer und der Chriſtenheit vereinigen wollten, da indeſſen alles

in ſtatu quo verbleiben ſollte. Die Proteſtirenden machten
zwar dargegen Vorſtellung, uberreichten auch die Apologie ihrer
Confeßion, welche aber nicht angenommen ward. Endlich er—
folgte die Publication des Reichsabſchieds den i9. Nov. welcher
faſt in allen denen Proteſtirenden zuwider war, jedoch iſt darin—
nen das Verſprechen zu finden, daß von der Publication des Ab
ſchiedes an, in ſechs Monaten ein allgemein Concilium gehalten
werden ſollte, und ward der Reichsabſchied auf kaiſerliche Er—
laubniß in dieſem Jahre durch Matheiſen Auerbach zu Aſchaffen
burg in fol. auf 16. Bogen gedruckt.

g. 6G.
Da es nun ſo ſchlecht vor die proteſtirenden Stande aus—

ſahe, kamen ſie Anno 1531. zu Schmalcalden zuſammen, und rich

teten
A



chs 7 tteten den bekannten ſchmalcaldiſchen Bund auf ſechs Jahr auf,
vermoge welchen ſie ſich verbunden, einander beyzuſtehen, wenn
ſie durch Krieg angegriffen werden ſollten. Es wurde darauf
ſowol in dieſem als folgendem 1532. Jahre an einem Frieden ge
arbeitet, es zerſchlug ſich aber alles ganz fruchtloß; bis endlich
den 23. Julii 1532. zu Nurnberg dieſer Schluß erfolgete: Es
ſollte kein Theil den andern wegen des Glaubens beleidigen,
oder Gewalt anthun, ſondern einander Liebe und Freund
ſchaft erweiſen, bis ein allgemein Concilium gehalten, und
die Glaubensſachen unterſuchet worden waren, welchen
Frieden auch der Kaiſer beſtatigte, obſchon der Pabſt damit nicht

zufrieden war.

g. 7.
Auf ſolchen erfolgte, daß nun zu dem allgemeinen Concilio

Anſtalt gemacht wurde: und der Kaiſer und Pabſt ſendeten Anno
1533. an den neuen Churfurſten zu Sachſen, Johann Friedrichen,
ihren Oratorem und Nuntium, welche ihm Praliminairpuncte
uberreichten. Des Churfurſten Antwort war, er freue ſich
uber ein freyes Concilium, weil aber die Puncte von groſ—
ſer Wichtigkeit waren, müſſſe er vorher mit ſeinen Ver—
wandten daruber conferiren: und nachdem ſolches geſchehen,
fiel es endlich dahin: Nach des Pabſtes gethanen Vorſchlä-
gen wurde es kein freyes Concilium ſeyn, denn der Pabſt
konne nicht zugleich Richter und Part vorſtellen. Mitler—
weile arbeitete man immer an der Vereinigung und Frieden, aber

ohne Wurkung.

ſ. 8.
Anno 1535. machte der neue Pabſt Paulus IIIl. Hoffnung zu

einem freyen Concilio. Deswegen die Proteſtanten ſich darauf
gefaſt machten. Es gediehe darauf zu einem Convent zu Schmal
calden, woſelbſt ſich auch derer Konige von Frankreich und En—

gelland

S
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gelland Geſanden einfanden, die ſich aber zu dem ſchmalcaldiſchen
Bund nicht verſtehen wollten, ſondern viemehr verlangten, daß
ſie mit ihnen ein Bundniß errichteten, welches ohne des Kaiſers
Bewuſt und Einwilligung zu thun, die Proteſtanten Bedenken
hatten. Jnzwiſchen war die Zeit des ſchmalcaldiſchen Bundes zu—
Ende gelauffen, deswegen die Proteſtanten 1536. zu Frankfurt
denſelben erneuerten und verlangerten, zu welchen ſich die Herzoge
von Wurtenberg und Pommern, die Furſten von Anhalt und
unterſchiedene Reichsſtadte begaben.

h. 9.
Weil nun der Pabſt zu Mantua ein Concilium ausgeſchrie

.zu Schmalcalden abermals
uch der pabſtliche Nuntius
er Held, einfanden. Allein
klichkeiten, warum ſie nicht
in Druck gaben. Jndeſſen.
ſchmalcaldiſcheu Artikel auf

„damit man im Fall eines
Eehrpunckten gefaßt ſey.

oſſen die catholiſchen Stande
n Vicecanzlers Heldes zu
f eüf Jahr ſetzten, und den
ſchen wurde immer ſowol an
auch an einem Frieden gear—
geneigter gegen die evangeli—

ſche Reg z9 rige Herzog Georg zu Sach—
ſen 1539. ſtarb. Es wurden zu Hagenau und Worms Convente ange
ſtellt, auf welchen, gleichwie auch auf dem Reichstage zu Regenſpurg

1541. die Vergleichung der Religion durch ein Religionsgeſprach
geſuchet

ES

EA

ben, ſo hielten die Proteſtanten 1537

eine Zuſammkunft, woſelbſt ſich a
Vorſſ, und der kaiſerliche Virecanzl
die Proteſtanten hatten viele Beden
einwilligen konnten, welche ſie auch

worden von Luthero die bekannten
Befehl des Churfurſten aufgeſetzet
vorfallenden freyen Concilii in vener

ſF. 10.

Das folgende Jahr 1538. ſchl
durch Vermittelung des koiſerliche
Nurnberg einen Bund, din ſie an
heiligen Bund nannten. Jnzwi
der Vereinigung der Religion, als
beitet, zumal da ſich einige Furſten

eli ion be ei ten, und der eif
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geſuchet wurde, und kam es in 4. Puncten zur Richtigkeit. Als
aber der Kaiſer erſuchet ward, ſolche frey predigen zu laſſen, ſo
war er zwar geneigt darzu, allein der pabſtliche Nuntius beredete

ihm eines andern.
c

Y II.
Anno 1542. entſtund der Streit zwiſchen dem Herzog Hein

rich zu Braunſchweig, und dem Churfurſten zu Sachſen, und dem
Landgrafen zu Heſſen, wegen der Stadt Goßlar, welcher der
Herzog Heinrich Gewalt anthat, der ſich aber die andern zwey
annahmen, weil die Stadt in ihrem Bund ſtunde: Gleichwie es
auch unterſchiedene Mißhelligkeiten zwiſchen Churfurſt Johann
Friedrich, und dem neuen Herzog Moritz zu Sachſen, wegen der
Stadt Wurtzen ſetzte: Des Streites wegen des neuerwehlten Bi—
ſchofs zu Naumburg, Julii Pfluges, nicht zugedenken, an deſſen
Stelle der Churfurſt Nicolaum Amsdorfen verordnete. Die fol—
genden Reichstage zu Nurnberg 1543. zu Speyer 1544. und zu
Worms 1548. gaben zwar Gelegenheit, von der Religion und
vom Frieden zu reden, allein ohne allen gewunſchten Effect,

S. 12.
Als der Kaiſer Anno 1546. perſonlich auf dem Reichstage

zu Regenſpurg war, und daſelbſt die Proteſtanten mancherley Re—
den, ſonderlich von des Kaiſers Anſtalt zum Kriege horeten, frag—
ten ſie den Kaiſer: was ſolche vor Abſichten hatten? Denen
zur Antwort ward: Kaiſerliche Majeſtat ſey bemühet, den
Frieden im teutſchen Reich zu erhalten, die Vereinigung und
Gerechtigkeit zu befodern. Wer ſich nun hiezu bequeme,
der ſolle alle Gnade, die Widerſpenſtigen aber das Gegen
theil zu erwarten haben. Nunmehro ſahen es die Proteſtanten,
worauf es gemunzet ſey, zumal da der Kaiſer den Churfurſten zu
Sachſen in die Acht erklarte: Deswegen ſie ſich in Poſitur ſetzten,

BD und
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und eine Armee von 1000oo. Mann dem Kaiſer an der Donau
entgegen fuhrten. Weil ſie aber die Gelegenheit, den Kaiſer bey
Jngolſtadt zu ſchlagen, aus den Handen lieſſen, ſo ließ der Kaiſer
Herzog Moritzen von Sachſen dem Churfurſten in ſein Kand fallen,
dadurch wurde letzterer genothiget, ſeine Truppen zuruck zu ziehen,
und ſein Land zu beſchutzen. Er ſchlug hierauf Mauritium aus
ſeinem Lande, und nahm ihn ſein Land faſt ganz weg, belagerte
auch Leipzig. Jndeſſen erholete ſich Mauritius wieder, und con
jungirte ſein Volk mit der kaiſerlichen Armes zu Eger in Bohmen,
welche darauf in Churſachſen einfielen, und am Sonntage Mileri-
cordias Domini 1547. uùber die Elbe ſetzten. Nun wollte ſich
zwar der Churfurſt unter die Stucke zu Wittenberg ziehen, allein

EScchlechtb Mihlb  lch chennmh ten Gefecht desa ey u erg, in we erna ie ar
Sil

Cgyurfurſten Volk geſchlagen, und er ſelbſt gefangen genommen
wurde. Hierauf ließ ihm der Kaiſer den 10. May. das Leben ab——D ſprechen: Weil er aber Wittenberg dem Kaiſer ubergab, auch

der Churfurſt von Brandenburg Joachim, und der Herzog zu
Cleve, Johann Willhelm vor ihn baten, ſo wurde ihm das Le

m in
J ben geſchenket, jedoch blieb er ein Gefangener des Kaiſers. Er

ſollte zwar ſich dem Kaiſer in Religionsſachen unterwerfen, alleindaarzu verſtund er ſich keinesweges. Der Landgraf von Heſſen

ihn gleichfals in Gewahrſamkeit nehmen ließ. Es fuhrte der Kai—
ſer den Churfurſten ferner mit ſich nach Augſpurg, und da mußte

J
er zuſehen, wie er dem Mauritio die Chur-Sachſen 1548. den 24.
Febr. uberreichte. Solchergeſtalt ward nun der ſchmalcaldiſche
Bund ganzlich ubern Hauffen geworfen, und es ſahe menſchlicher
Weiſe zu reden, um die evangeliſche Religion ſehr gefahrlich aus.
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Der Kaiſer befahl zu ſolcher Zeit Julio Pflugen, Biſchof zu
Naumburg, Michaeli Sidonio und ſohanni Agricolæ, daß ſie ge—
wiſſe Lehrartikel aufſetzen mußten, welche man derweil, bis ein
allgemein Concilium gehalten werden wurde, annehmen ſollte,
welche man daher das Jnterim nennte. Solches Buch machte
hernach viel Unruhe, weil darinnen alles Papiſtiſch war, auſer
daß den Layen der Gebrauch des Kelchs, und denen Prieſtern die
Ehe erlaubet wurde. Wie denn der Kaiſer die Stadte Magde—
burg und Coſtnitz, weil ſie ſolch Jnterim nicht annehmen wollten,

in die Acht erklarte, auch belagern und einnehmen ließ. Der ge
fangene Churfurſt muſte dem Kaiſer in Braband und Flandern
folgen, und fuhrte ihn der Kaiſer gleichſam zum Triumph mit
ſich, bis er ihn den Spaniern zu Jngolſtadt zu bewahren ubergab.

h. 14.
Da es nun ſchien, als ſey es um die evangeliſche Religion

und derſelben Verwandten gar gethan, ſo wieß GOtt in kurzen
bald ein anders. Denn nachdem Herzog Mauritius Anno 1550.
im Nahmen des Kaiſers die in die Acht erklarte Stadt Magde—
burg belagerte und mit Accord einnahm, nahm er Gelegenheit,
die deutſche Freyheit wider der Spanier Nachſtellungen zu beſchu—
tzen, und die gefangenen Furſten zu erloſen. Er machte alſo ein
Bundniß mit Frankreich in geheim, und bezeigte ſich, als wenn
er in allem dem Kaiſer zu gefallen leben wollte. Allem ehe es ſich
jemand verſahe, brach er loß, und gieng mit ſeinem Volke dem
Kaiſer zu Leibe, eroberte 15 52. Augſpurg, und bekam die Ehren—

burger Clauſe, einen vortreflichen Paß in Tyrol. Der Kaiſer,
der in Jnſpruck war, flohe von dar in groſſem Schrecken in der
Nacht uber das hohe Gedurge, nach Villach: Worauf Mauritnus
Jnſpruck einnahm, und alles, was den Spaniern zugchorete,

B 2 plun.



J

z98 12 308
plundern ließs. Der Kaiſer ubergab es demnach ſeinem Bruder
Ferdinando J. daß er mit Mauritio tractiren ſollte, welches auch
anfanglich zu Lintz und darnach zu Paſſau geſchahe, und da ward
zur Sicherheit der deutſchen Freyheit, und der proteſtantiſchen Re—
ligion, der bekannte paſſauiſche Vertrag in dieſem Jahr 1552.
errichtet. Ferner wurde in dieſer Sache Anno 1555. zu Augſpurg
auf dem Reichstage gehandelt, und vom Konige Ferdinando zwi
ſchen den Catholiſchen und Proteſtanten der Religionsfriede ge—
ſchloſſen, welcher denn ein Grundgeſetze des romiſchen Reiches iſt.

—odieſelbe zu verlaſſen, mit Gewalt zwingen. Die geiſtlichen
Güter, ſo die Proteſtanten bishero inne gehabt, ſollten ſie
behalten, und deswegen von niemanden in Anſpruch genom
men werden. Die Biſchoffe ſollten keine Jurisdiction irber
die Proteſtanten haben, ſondern letztere mochten in geiſtli—
chen Dingen ſelbſt die Einrichtung machen. Daruber aber
ſetzte es hefftigen Streit: Ob die Pralaten, wenn ſie ſich zur
proteſtirenden Religion bekennten, ihrer Guter verluſtig
ſeyn ſollten? Da endlich Ferdinand denen Catholiſchen als ein
reſervatum dies in Frieden ſetzte: Wenn catholiſche Pralaten,
die evangeliſche Religion annehmen, ſollten ſie ihre Guter

Punnu verlieren, doch ihrer Ehre unbeſchadiget. Ueber welchen
Punct in folgenden Zeiten ſich viel Widerſpruch von den Prote
ſtanten gefunden.

ſ. 15.

und Freyheit der Proteſtanten volllig geſichert ware, ſo zeigte es
ſich mit der Zeit ganz anders. Denn die Friedgehaßigen ſuchten
die Worte des Religionfriedens anders zu deuten, als deſſen Ver
ſtand in ſich faßte. Dahero denn viele Noth denen Proteſtanten

S
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hin und wieder begegnete. Unter andern mußte ſolche die freye
Reichsſtadt Aachen 1580. erfahren, da die proteſtantiſchen Ein
wohner in ihrer Religionsubung beeintrachtiget wurden; und weil
daher Unruhe enſtund, und die Proteſtanten ihren Gottesdienſt
einfuhrten, ſo that Kaiſer Rudolphus ll. 1598. weil die proteſti—
renden Stande ſich bisher der Stadt angenommen, die Stadt
in die Acht, und da muſten die Evangeliſchen nicht allein die Re—
ligionsubung einſtellen, ſondern auch 1605. die Stadt gar ver—
laſſen. Anno 1582. vermahlte ſich Gebhard, Churfurſt zu Coln,
und trat zu der reformirten Religion, deswegen ihn der Pabſt

ſeines Ertzſtiftes entſetzte. Ob nun wol ſolches wider des Kai—
ſers und des Reichs Recht und Autoritat lief, ſo blieb es doch bey

des Pabſts Verfahren. Jn Straßburg wollte man einige evan—
geliſche Domherren nicht leiden, und der von den Evangeliſchen
Anno 1592. erwehlte Biſchof, Johann Georg, Marggraf zu Bran—
denburg, wurde von dem Cardinal Carolo von Lothringen ver—
drungen. Als die evangeliſche Burgerſchaft zu Donawerth Anno
1607. dem daſigen Abt eine ungewohnliche Proceßion verwehrete,
that ſie der Kaiſer in die Acht, und die Stadt verlohr ihre Reichs—
und Religionsfreyheit. Dieſes und viel anders gieng zum Nach—
theil der Proteſtanten und des Religionsfrieden vor: dannen—
hero die Proteſtirenden Anno 1609. zu Vertheidigung ihrer Re
ligion zu Schwabiſch Hall ein Bundniß machten, welches ſie die
Union nennten: Dagegen ſich die Catholiſchen gleichfalls verban
den, und die ſogenannte Ligam errichteten. Es kam dahin, daß
ieder Theil Volker warb, und ſich aneinander rieb, doch brach es
nicht in einen volligen Krieg aus. Weil ſich auch in Bohmen
allerley Religionsverdießlichkeiten ereigneten, ſo gab ihnen auf
Vorbitte der evangeliſchen Furſten Kaiſer Kudolphus Anno 1609.
den bekannten Mafeſtatbrief, darinnen ihnen die freye Religions
ubung zugeſtanden und beſtatiget ward.

Bz ſß. 16
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Jnzwiſchen lebten die ligiſtiſchen und uniirten Furſten wegen
der Religion in groſſer Zwieſtigkeit, bis endlich Anno 1618. durch
die bohmniſche Unruhe ſich der dreyßigjahrige Religionskrieg
anfieng. Denn als die Bohmen die vielen Religionsbeſchwerden
abgeſchaffet wiſſen wollten, dargegen aber ſich einige kaiſerliche
Rathe ſetzten, ſo griffen die Bohmen zu, und warfen drey der
vornehmſten Rathe vom Schloß zu Prag durchs Fenſter hinab,
die jedoch beym Leben blieben, weil unten viel Kehricht und alt
Papier lag. Weil nun in andern oſterreichiſchen Landen die evan
geliſche Religion unterm Drucke ſtund, ſo kam es endlich dahin,
daß die Bohmen, und die mit ihnen confoderirte Mahrer, Schle—
ſier und Lauſitzer nach dem Tode Matthiæ 1619. den 1617. an
genommenen Konig Ferdinandum Ill. verwarfen, und in einer
neuen Wahl Fridericum V. Churfurſten zu Pfaltz, zn ihrem Ko
nig erwehlten, welcher auch die bohmiſche Kron annahm. Hier—
auf vereinigte ſich Kaiſer Ferdinand mit Churſachſen und Bayern,
rief auch die Spanier zu Hulfe, und bekriegte Fridericum und
die confoderirten kander. Und da kam es 1620. den 29. Oct.
zu der unglucklichen Schlacht auf dem weiſſen Berge bey Prag,
in welcher das bohmiſche Heer geſchlagen ward, und Fridericus
die Flucht ergreiffen mußte. Unterdeſſen agirte ſonann Georg J.
Churfurſt zu Sachſen in Lauſitz, dem ſich nach Eroberung der
Stadt Budißin, das ganze Land unterwarf, auch die geſammten
Schleſier ſich dem Churfurſten, nach geſchehener Verſprechung, ſie
bey allen ihren Freyheiten zu erhalten, unterwaifen. Der Kaiſer
ließ nach ſolchen Sieg 1621, 27 der vornehmſten evangeliſchen
Herren in Bohmen zu Prag hinrichten, und den kridericum er—
klarte er in die Reichsacht, ließ auch Anno 1622. durch den ſpa—
niſchen General Spinolam und Tylli, die Pfaltz uberziehen, und
ubergab dem Herzog in Bayern die pfaltziſche Churwurde A. 1623.

ſ. 17.
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Solchemnach zog ſich der Krieg in das deutſche Reich, und

weil ſolcher die Evangeliſchen betraf, ſo ſetzte ſich ſonderlich der nie—
derſachſiſche Kreys in eine Gegenverfaſſung, und nahmen Konig
Chriſtian IV. von Dannemark zum Kreysobriſten an: Jedoch die—
ſen ſchlug Anno 1626. Tylli bey Koniglutter, und da breitete der
Kaiſer ſeine Macht in Niederſachſen aus, dergeſtalt, daß der Ko—
nig 1629. einen Frieden zu Lubeck eingehen mußte: mit welcher
Gelegenheit ſich der Kaiſer auch an der Oſſtſee ſetzte.

ſF. 18.
Da nun ſolchergeſtalt des Kaiſers Gluck am hochſten geſtie—

gen, und die Proteſtanten in die Enge getrieben waren, ſo gaß
der Kaiſer Anno 1629. ein Edict heraus, daß alle geiſtliche Gu
ter, ſo die Proteſtanten nach dem paſſauiſchen Vertrag ein
gezogen, von ihnen an die Catholiſchen wieder ubergeben
werden ſollten; auf ſolche Weiſe wollte er die Proteſtanten unter
ſich bringen, ſich aber ſouoverain machen. Jn ſolchen Umſtanden
ſahen nun wohl die Proteſtanten, daß es gefahrlich um ſie ſtunde,
deswegen hielten ſie Anno 1631. einen Convent zu Leipzig, wo—
ſelbſt ſie rathſchlageten, was vor ſie zu thun ſey. Es brach aber
A. 1630. Konig Guſtav Adolph in Schweden auf, und kam in
Deutſchland, landete in der Jnſul Uſedom an, da Lesle vorher die
Kaiſerlichen aus der Jnſul Rugen geſchlagen. Die ſchwediſche
Armee beſtund aus 16. Compagnien zu Pferde, und 92. zu Fuß,
zu welchen hernach mehrere ſtieſſen. Der Konig gieng auf Stet
tin, von dar aus er die Kaiſerlichen aus Greifswalde ſchlug, und
aus Pommern jagte. Unterdeſſen ward Anno 1631. den 10. May
Magdeburg von Tylli erobert, in Brand geſtecket, und in Grund
jammerlich verwuſtet. Dieſer erſchreckliche Fall brachte die Pro—
teſtanten endlich dahin, daß ſie ſich entſchloſſen, alles vor die Frey—

heit
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heit und Religion zu wagen, da ſie ihren endlichen Untergang vor
Augen ſahen. Denn Tylli fiel mit aoooo. Mann dem Churfurſt

von Sachſen in ſein Kand, und nahm Leipzig ein, womit er ver—
meynte die Proteſtanten nunmehro vollig uber den Hauffen zu wer
fen. Da wurde nun Churſachſen, der bisher nicht wider den Kai—
ſer handeln wollen, gezwungen in die Allianz mit Schweden zu
treten, und ihn um Hulfe anzurufen. Es conjungirte ſich alſo
der Konig mit der ſachſiſchen Armee, ſo bey Dieben ſtund, und
nach gepflogenen Kriegsrath giengen die Armeen gegen Leipzig, da
ſich Tylli den 7. Sept. in Schlachtordnung ſtellte. Dieſen grieffen
die Armeen an, und nach einen blutigen Gefecht erhielten ſie das
Feld, und trieben die Kaiſerlichen in die Flucht. Nach ſolcher
Schlacht gieng der Konig in Franken und ins Reich, und war
allenthalben dlucklich, der Sachſe aber in Bohmen, und nahm
Prag ein, und da waren nun die Catholiſchen in Furcht, es wrde
um ihre Religion gethan ſeyn, wo man nicht den Schweden mit
aller Macht widerſtunde. Demnach brachte Wallenſtein eine Ar—
mee von 4000o. ſtark zuſammen, gegen welche der Konig 1632.
bey Nurnberg zu Felde lag. Weil aber da nichts zu thun war,
ruckte er weiter, und da brannte denn das Kriegsfeuer zu gleicher

Zeit faſt in ganz Deutſchland, Bohmen und Schleſien. Weil
aber die Kaiſerlichen dem Sachſen in ſein Land gefallen waren,
eilte der Konig ihm zu Hulfe, und da fiel den 6. Nov. die beruhmte
Schlacht vor Lutzen ein, in welcher zwar der Konig ſein Leben

einbußte, die Seinigen aber doch den Sieg erhielten. Nach des
Koniges Tode fuhrten die Generals den Krieg fort, waren aber
16 34. bey Nordliugen unglucklich, indem ſie aufs Haupt geſchla—

„gen wurden. Churſachſen machte darauf 1635. mit dem Kaiſer
einen Frieden zu Prag, in welchen die Schweden nicht mit einge—

ſchloſſen waren, woruber ſich die Schweden mißvergnugt bezeig—
ten, und dem Ehurfurſten in ſein Land fielen.

J. 19.

S  7 ßſ.E
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Nachdem Kaiſer Ferdinand Il Anno 1637. geſtorben, folgte
ihm ſein Sohn lerdinand JlI. in der großten Kriegsunruhe. Er
fuhrte den Krieg alſo fort, doch daß das Gluck bald auf ſeiner,
baid auf der andern Seiten war. Anno 1637. hatten die Kai—
ſerlichen die Oberhand, Anno 1638. aber wich es von ihnen, und
gieng wieder zu denen Schweden uber. Jn folgenden Jahren
bußten die Kaiſerlichen mehrentheils ein, welches umſtandlich an
zufuhren, allzu weitlauftig fallen wurde. Es war dieſer Kaiſer
ſehr bemuhet, dem Kriege ein Ende zu machen, und den Frieden
wieder herzuſtellen. Deswegen ſchrieb er ſchon 1640. einen
Reichstag zu Regenſpurg aus. Allein, weil man ein allzugroß
Mißtrauen lgegen das Hauß Oeſterreich hatte, ſo verzog es ſich
lange Jahre, ehe einmal die Praliminarien zu Stande kamen,
und da auch dieſe 1643. ihre Richtigkeit erlangten, wahrete es
doch noch bis 1648. da es allererſt zum Friedensſchluſſe kam.
Unterdeſſen dauerte das Sengen, Brennen, Verwuſten und Blut—

vergieſſen, ſowol in Deutſchland, als in denen angrenzenden Pro—
vinzen. Und beſaget eine in Druck A. 1649. erſchienene Schrift,
daß in dieſem langen dreyßigjahrigen Kriege, von Kriegesleuten,
welche bewußt, in die dreymal hundert und funf und zwanzig tau
ſend ihr Leben eingebuſſet haben.

g. 20.
Wir kommen demnach nunmehro, nachdem wir den Grund,

Anfang und Fortgang der Urſachen des weſtphaliſchen Friedens
angezeiget, auf den Frieden ſelk ſt. Der Anfang dazu ward A.
1641. den i5. Dec. zu Hamburg gemacht, da durch Vermittelung
Chriſtiani IV. Koniges in Dannemark, die zwey Stadte Oßna
brug und Munſter in Weſtphalen, zu denen Friedenshandlungen

ausgeſetzet wurden. Man erweylete aber zwey Stadte, aus fol—

C gen—
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genden Urſachen, weil man ſowol die Pracedenz der Potentaten
vermeiden, als auch, weil die Schweden den pabſtlichen Nuntium
nicht leiden wollten. Demnach befanden ſich die Schweden und
ubrigen Evangeliſchen zu Oßnabrug; Frankreich aber und deſſen
Verwandten, nebſt denen Spaniern und pabſtlichen Nuntio hiel-
ten ſich zu Munſter auf. Dahero es deun kommt, daß ſolcher
Friede der Oßnabrugiſche, wie auch der Munſteriſche, mit
einem Worte aber der weſtphaliſche Friede genennet wird. Ob
nun zwar die Geſanden ſich an beyden Orten befanden, ſo wurde
doch feſt geſetzt, daß kein Theil ohne den andern etwas ſchlieſſen
ſollte. Nun ſollten ſich zwar die Friedenshandlungen bereits A.
1642. den 25. Nart. anfangen, allein es geſchahe allererſt Anno
1644. und dauerten bis Anno 1648. da es endlich den 14. alten,
und 24. Octobr. neuen Calenders, durch göttliche Gnadenverlei—
hung zur Richtigkeit kam. Die Hauptſtucke des oßnabrugiſchen
Feiedens kamen darauf an: daß der Anno 1555. errichtete Reli
gionsfriede, und die freye Religionsubung der Evangeliſchen be
ſtatiget wurde: Alſo, daß die drey Religionen, die Catholiſche,
kutheriſche und Reformirte, im deutſchen Reich ſollten gehandha—
bet, geduldet und geſchutzet werden. Die Evangeliſchen ſollten
die nach dem 1532. geſchehenen paſſauifchen Vertrag eingezogenen
geiſtlichen Guter keinesweges denen Catholiſchen wieder zuruck zu
geben ſchuldig ſeyn, ſondern in tuhigen Poſſes behalten, und
wurde zum anno normativo das Jahr 1624. und zwar der 1. Jan.
geſetzet. Jn Schleſien ſollte in den Furſtenthumern Brieg, Lieg—
nitz, Munſterberg und Oels, wie auch in der Stadt Breßlau—
das freye Religionsexercitium der Evangeliſchen ungeſtort bleiben.
Ferner, weil die Schweden die aufgewandte Kriegsunkoſten ver—
langten, wurde ihnen Vor-Pommern, die Jnſul Rugen, Wis
mar, Bremen und Verden erblich eingeraumet: uber dieſes aber
ihnen noch 5. Millionen Reichsthaler vom geſammten Reich zu ge
ben verſprochen. Brandenburg erhielt Hinter· Pommern, Mag—

deburg,
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deburg, Halberſtadt, Minden und Camin, welche Bißthumer in
Furſtenthumer verwandelt wurden: Meckelburg, Braunſchweig,
Heſſen, Sachſen wurden anderweit angewieſen; Bayern behielt
die churpfalziſche Wurde, dagegen ward dem Pfalzgraf Carl ku
dewig die achte Stelle im churfurſtlichen Collegio eonferiret: und
vieles anders mehr. Mit der Execution dieſes Friedens verzog
es ſich bis Anno 1650. da den 26. Jun. zu Nurnberg der Frie
densexecutionsreceß unterzeichnet war.

S. 21.
Ob nun zwar der Pabſt lnnocentius X. mit dieſem Frieden

nicht zufrieden war, weil ſolcher nicht mit ſeiner Einwilligung ge
ſchloſſen worden, deswegen er 16 51. den 3. Jan. eine Bulle raus
gab, in welcher er denſelben vor null, nichtig und unkraftig erkla—
rete: ſo hat ſich doch niemand daran gekehret, ſondern der Friede
iſt bis dieſe Stunde durch gottlichen Schutz, vor ein Hauptgeſetz
im heiligen romiſchen Reich angeſehen und gehalten worden. Wie
denn auch von der Zeit der Errichtung dieſes Friedens die beniem
ten Religionen in ihrem Gange verblieben, und derſelben wegen
nie ein dffentlicher innerlicher Krieg entſtanden, obgleich die Pro
teſtanten hin und wieder von denen gegenſeitigen Glaubensgenoſſen
viel und heftig gedruckt worden, wie die auf denen Reichstagen
dem Corpori Evangelicorum uùbergebene haufige Gravamina be
zeigen.

wvht —9
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ZDuwienyter Moſquitt,

Von den Gluckſeligkeiten, welche Sachſen
durch den weſtphaliſchen Frieden

erlanget.

J. 1.
Die ſachßiſchen Lande hatten die erſten zehn Jahr des dreyßig

ſ jahrigen Krieges keine innerliche Unruhe. Denn obwol
J— Willhelm

Parth hielte, und Churfurſt ſonann Georg J. dem Kaiſer Ferdi-
nando ll. Schleſien und Lauſitz wieder zum Gehorſam brachte, ſo
begegnete bey dieſen. Umſtanden doch dem Sachſenland nichts feind

liches. Allein als Anno 1629. Kaiſer Ferdinand II. das Neſti—
tutionsedict wegen der eingezogenen geiſtlichen Stifter publicirte,
ſo ſahe Sachſen wohl, daß es nunmehro auch die ſchwere Krieges—
laſt wurde zu tragen haben, wenn es ſich nicht nebſt deuen andern
Proteſtanten unter das Joch bringen laſſen wollte. Zwar war
Churſachſen anfangs keinesweges dahin zu bringen, mit Schwe-
den wider den Kaſſer in eine Allianz zu treten: Allein, als Anno
16 31. die erſchrockliche Zerſtvrung der Stadt Magdeburg duirch
den Tylli geſchehen, fand ſich Churſachſen darzu gendthiget, zu—
mal keine gutliche Vorſchlage und Handlungen bey dem Kaifer
verfiengen, die Kaiſerlichen in Sachſen eindrungen, und Leipzig
einuahmen. Bey ſo bewandten Umſtanden verband ſich der Chur—
furſt mit Schweden, und giengen mit geſammter Macht auf die
kaiſerliche Armee bey Leipzig loß, da denn den 7. Sept. A. 1621.
die Schlacht vor Leipzig gehalten, und uber die Kaiſerlichen geſie—

get ward. Sachſen wurde hierauf zwar vor dismal der Feinde
loß: jedoch brach Wallenſtein das folgende Jahr 1632. in Meiſ—

ſen
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ſen ein, und trieb darinnen uble Wirthſchaft, alſo daß der Chur
furſt den Konig von Schweden von Nurnberg zu Hulfe ruffen
mußte. Dieſer erſchien, und lieferte dem Kaiſer den 6. Nov. 1632.
die beruhmte Schlacht bey Lutzen, in welcher zwar der Konig das
Leben verlohr, die Seinigen aber die Schlacht gewonnen, worauf
ſich die Kaiſerlichen in aller Eil aus Sachſen in Bohmen retirir—
ten. Gleichwol als der Churfurſt in Schleſien ruckte, fiel der
General Holcke in Meiſſen ein, eroberte Zwickau und Leipzig,

worauf ihn ſdie Peſt wieder fort trieb. Ob nun zwar folgende.
Zeit ſich in Sachſen fremde Volker nicht einfanden, ſo wurde.
doch das Land durch die Hin und Hermarſche, und Erhaltung der
ſachßiſchen Armee, die in Schleſien und Bohmen agirte, gewaltig
mitgenommen, und in ſolche Umſtande geſetzet, daß es von Ein—

wohnern und Vermogen ganz entkraftet wurde. Wie denn zum—
Beweiß das Stadtlein Schmiedeberg im Churkreiſe dienet, wel—
ches vor dem Kriege in 400. Burgern beſtund, in demſelben aber
nach dem Kriege, nicht mehr als ein einig paar Eheleute ubrig

blieben, welche Krieg, Hunger und Peſtilenz nicht aufgerieben.
hatte. Es war dahero der Chnrfunſt deſto emſiger bemuhet, ſei—

vem Lande den Frieden herzuſtellen. Zu dem Ende die Tractaten
zu Leutmeritz und Pirna Anno 16 34. den Aufang nahmen, und
1635. zu Prag zur Richtigkeit kamen.

h. 2.
Ob man nun zwar hoffte, daß auf dieſen Particularfrieden,

der allgemeine Frieden in ganz Deutſchland erfolgen, und alſo
Sachſen nebſt andern kandern vollige Ruhe zu genieſſen haben

wurde, ſo erwieß doch der Erfolqg ein anders, indem Sachſen in
folgender Zeit, eine noch langere Zeit den Krieg auf das bitterſte
zu ſchmecken hatte. Denn nachdem Anno 1636. im Sept. die
verbundene ka ſerlich und ſachß ſche Armee von dem ſchwediſchen

Generalfeldmarſchall Bannern, bey Wittſtock geſchlagen worden

C3
fiel



392 22 89
fiel hierauf derſelbe mit dem ganzen Haufen in Oberſachſen, und
zwar vornemlich in das Churfurſtenthum: nahm 1637. Torgau
ein, dadurch das ganze kKand in erſtaunende Furcht gerieth, zumal
Banner, als der Churfurſt nicht in ſeine Vorſchlage willigen wollte,
anfieng mit Feuer und Schwerd zu wuten, dergeſtalt, daß man
chen Tag 6. 8. bis 10. Dorfer im Feuer aufgiengen: wie er denn
auch die drey koſtbaren Elbbrucken zu Wittenberg, Torgau und
Meiſſen ruinirte, die Stadte Meiſſen, Lomatſch, Strehla, Bel—
gern, Dommitzſch, Dahlen, Taucha, und andere Stadte, nebſt
den meiſten Dorfern, durch ſeine LKeute uberfallen, plundern, die
meiſten in die Aſche legen, und dabey die Einwohner auf eine er
ſtaunende Art gemartert wurden, wie unter allen ſolches die Stadt
Wurtzen in der Marterwoche, am heftigſten erfahren; welches
Wuten und Verhceren bis in Junium dauerte, da die kaiſerliche
und Reichsarmee in Sachſen dem Churfurſten zu Hulfe kam, und
den 18. Jun. die Banneriſchen Volker Sachſen verlieſſen. Von der
Zeit an blieb Sachſen von Feinden unbeſchweret, bis Anno 1639.
die ſchwediſche Armee wieder aus Pommern, in Thuringen, Meiſ—
ſen und Voigtland einbrach, und die Kaiſerlichen bey Chemnitz
ſchlug: Darauf in Meiſſen ſengete und brennete, Freyberg zwey
mal, wiewol vergebens, belagerte, ofters mit den Sachſen ren—
contrirte, Pirna mit Sturm einnahm, und im Lande vieles ver—
wuſtete, ſo faſt das Jahr durch dauerte, bis die Schweden ſich
in Bohmen zogen. Jm May Anno 1640. kamen die Kaiſerli-
chen 70o0oo. Mann ſtark ins Saalfeldiſche, woſelbſt Banner ſtund,
und trieben ihr Spiel bis in Junium. Jm Nov. fiel der ſchwedi
ſche General Pfuehl in Meiſſen, der denn mit Plundern und Brand
ſchatzen unſaglichen Schaden that: in kurzen 6Gooo. Rindvieh zu
ſammen brachte, und die Oerter, wo nicht die Brandſchatzung
bald erfolgte, anſtecken ließ: wie ſolches den 1. Dee. dem Stadt
lein Wilßdorf, ingleichen den Dorfern Eula, Grummbach und an
dern widerfuhr. Der Churfurſt, ſo ſolches in ſeiner Reſidenz

Dreß
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Dreßden anſehen mußte, ſendete eine Eſcadron aus, ob ſie die
Mordbrenner ertappen konnten, und es gelung ihnen, daß ſie der—
ſelben ar. Reuter und den Rittmeiſter fiengen, und einbrachten:
welche denn der Churfurſt lebendig verbrennen laſſen wollte, zu
dem Ende er 22. Saulen vor Altdreßden aufzurichten befahl, ſo
auch geſchahe. Als aber der General Pfuehl ſolches erfuhr, ſuchte
er durch Schreiben bey denen ſachßiſchen Generals es dahin zu brin
gen, daß ſie die churfurſtliche Reſolution zu unterbrechen ſich be
muhen ſollten. Allein der Churfurſt blieb dabey feſte, bis end
lich der General einen Revers von ſich ſtellte, mit allen Brennen
aufzuhoren, auch den Rittmeiſter und 21. Reuter zu Geiſſeln in
Dreßden laſſen mußte, damit wenn ein einig churfurſtlich Dorf
ferner angezundet wurde, ſolche 22. Schweden alsbald auf dem
Scheuterhaufen verbrannt werden ſollten. Solchergeſtalt horete
das Mordbrennen auf, indem die Geiſſeln bis 1645. zu dem

Stillſtand zwiſchen Sachſen und Schweden behalten wurden. Jn
zwiſchen war das Kriegsſpiel im Merſeburgiſchen, Weiſſenfelſi—
ſchen und daherum 1641. So gieng es dies und das folgende
1642. Jahr, in welchen letztern den 13. Oct. die Schweden bey
Breitenfeld der Kaiſerlichen zooo. todt ſchlugen, 4487. gefangen
nahmen, und den 26. Nov. die Stadt Leipzig mit Accord erober—
ten. Jm Jan. 1643. belagerte Torſtenſohn Freyberg, wurde
aber den 17. Febr. von den Kaiſerlichen abgetrieben: Unterdeſſen
wahrete das Marſchieren derer Armeen das Jahr hindurch, gleich.

wie ſolches auch 1644. geſchahe: und Torſtenſohn belagerte und
zundete den z. Dec. die Stadt Pegau an. Anno 1645. kam
Kodnigsmark in Sachſen, hatte einen Anſchlag auf etliche in Mitt—
weide ſtehende ſachßiſche Regimenter, weil er aber ihnen nichts
anhaben konnte, wendete er ſich nach Meiſſen, nahm die Stadt
ein, und fieng an das Schloß daſelbſt zu beſchieſſen. Da nun die

Sachſen durch Aufſchlagung eines Lagers Gegenanſtalt machten,
ſchickte Konigsmark durch einen Trompeter an Churfurſtl. Durchl.

den
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den 8. Aug. ein Schreiben, des Jnnhalts: Ob nicht, da zu Oß
nabrug die Generalfriedenshandlungen angefangen, auch zwiſchen
der Kron Schweden und Churſachſen ein 6. monatlicher Waffen
ſtillſtand getroffen werden konnte? Und darzu kam es den 27. Aug.
zu Kotzſchenbroda: doch dergeſtalt, daß Churfurſtl. Durchlauch
tigkeit ſich deſſen ungeachtet ihre Devotion gegen den Kaiſer und
das Reich vorbehielt, auch etliche Regimenter zu den Reichsvol—
kern ſtoſſen lieſſen: Schweden hingegen alle Platze in Sachſen re
ſtituirte, auſer Leipzig, welches ſie bis 1650. beſatzt hielten; da—
mit aber keine Contributiones von den Schweden ausgeſchrieben
wurden, wurden die 6. Monat uber zooo. Scheffel Getraide ins
Magazin geliefert, und Monatlich 15000. Rihlr. an Geld abge—
tragen, ohne die Fourage vor die 4. Compagnien Reuter zu keip
zig. Nach Verlauf der 6. Monate wurde aufs neue zu Eulen
burg zwiſchen beyden Theilen eonferiret, und ob zwar in Dreßden
der anweſende kaiſerliche Miniſter Poppel von Lobkowitz beſtandig
proteſtirte, ſo ward doch den z1 Mart. 1646. das Armiſtitium
aufs neue errichtet, und bis zu einen volligen Friedensſchluß ge—
ſtellet. Solchemnach ganoß Sachſen bey dieſem Waffenſtilleſtand
Ruhe. ob es ſchon Monatlich hooo. Rthlr. 100. Fuder Heu, 300o.
Scheffel Hafer, und jahrlich zooo Scheffel Korn der ſchwediſchen
Armee reichen mußte. Anno 1648. erfolgete der vollige Friede,
deswegen der Churfurſt ein allgemein Dankfeſt in ſeinen kandern
halten ließ, und als 1650. die Execution des Friedens zu Stan—
de kam, ſetzten Churfuürſtliche Durchlauchtigkeit deraleichen Lob—

und Dankfeſt den 22. Jul allenthalben feyerlichſt zu halten
an, an welchen beyden Feſten das Volt zu herzlichen Dankop
fer von denen Lehrern angemahnet, und das unten anzufuhren—
de Gebeth nach denen Predigten, an allen Orten abgeleſen
wurde. Und ſo befreyete dieſer Friede Sachſcen von bisheri—
gen unzehligen Drangſalen, Morden, Plündern, Rauben,

»Eractionen, Hin- und Hermarſchen, Belagerungen, Einquarti—
rune
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rungen, Schanden, Brandſchatzungen, Feuerſchaden, und allem
Uebel, ſo dem Kriege anhangig iſt.

g. Z.e
Wer in den Kriegeszeiten, und nach den Frieden Sachſen

durchreiſete, der befand, daß ſolches Eand, an Stadten und
Dorfern, an Einwohnern und Nahrungen, an Ackerbau und
Viehzucht, an Handel und Wandel, ſich gar nicht ahnlich ſey,
wie es vor dem Kriege geſtanden. Deswegen gieng des glorwur—
digen Churfurſtens Jonann Georg J. landesvaterliche Sorgfalt
dahin, dem im Grund verderbten Lande nach Moglichkeit aufzu—
helfen. Zu dem Ende machte er dem Lande eine Erleichterung,
durch Abdankung der meiſten Soldaten: und verhieß ihnen, wenn
ſie ſich in ſeinem Lande ſetzen und anbauen wollten, ſtattliche
Freyheiten, auch Vorſchub: Denen Handwerkern erließ er die
Wanderjahre, und wenn ſie das Meiſterſtuck verfertiget, ſollten
ſie ohne alle Koſten zum Meiſterund Burgerrecht gelangen. Auf
gleiche Weiſe ſorgten die durchlauchtigen Herzoge von Sachſen,
Erneſtiniſcher kinie, vor ihre Lander, und halfen ihnen auf alle
Weiſe gnadigſt auf: Alſo daß nach einigen Jahren das ganze
Sachſenland mit viel iooo. Einwohnern bevolkert, allenthalben
wieder angebauet, und durch Handel und Wandel wieder belebet
wurde, und zwar alſo, daß dieſes geſammte Sach, enland, nach
dem weſtphaliſchen Frieden bis itzo, zu ſolchen geſegneten und
floriſanten Stand gediehen, daß es den vorigen gluckſeligen Zu—
ſtand nicht allein wieder erlanget, ſondern auch weit uberſtiegen.
Wir wollen davon durch unterſchiedene Claſſen nur einige Proben
anfuhren, da es ſonſt moglich ware, wenn alles angefuhret wer—
den ſollte, bey manchen Exrempel viele andere beyzuſetzen. Wir
wurden aber alsdenn aus den vorgeſetzten Schranken der Kuürze

ſchreiten.
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g. 4.

Fangen wir von den Hohen dieſes Landes an, ſo finden
wir, daß dieſes hohe Hauß, nach dieſem Frieden inmer mehr
und mehr erhohet, verherrlichet und erweitert worden, dergeſtalt,
daß es auch Konigskronen zu tragen angefangen. Denn zu
Ende des vorigen Jahrhundert 1697. wurde dem groſſen Frie
drich Auaguſt die pohlniſche Konigskrone aufgeſetzet, welche Deſ—
ſen glorwurdigſter Nachfolger und Prinz, voritzo in der hoch
ſten Herrlichkeit traget. Dieſes Herren theure Princeßinnen find

J

in

dem koniglichen Hauſe Frankreich und Neapolis zu Gemahlinnen
geſchenket. Wer die Geſchlechtstafeln der Erneſtiniſchen und

Aldbertiniſchen Linie durch ſiehet, der findet in den hundert Jahren
eine ungemeine Menge der erfahrenſten und tapferſten Kriegeshel—
den, welche ihren Heldenmuth in denen Kriegen wider den Tur
ken und die Reichsfeinde bewieſen. Niemals iſt das hohe Sachßi
ſche Geſchlecht, in ſo viel furſtliche Hauſer ausgebreitet gefundenI— worden, als nach dem Frieden. Denn da ſind folgende Hauſer

u entſtanden, und zwar

 Jrn der Erneſtiniſchen Linie:

3 J if
Weimar, ſo wieder beſonders gepflanzet:

Wei.nar
Eiſenach

Eiſenach

N Waarckſul.JJ Jena.J Gotha, ſo durch die ſieben Sohne Erneſti Pij, geſtifftet das

mi Hauß
Gotha
Coburg
Meinungen
Romhild

J5

Eiſen
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EiſenbergHildburgshauſen

Saulfeld.
Ju der Albertiniſchen Linie ſind entſtanden

Die Chur-Linie,
WweiſſenfelsMerſeburg, und dies hat ſich wieder getheilet, in

Merſeburg

Spremberg.
Zieitz: Daher 2. Linien kommen.

Zeitz
Zorbig, oder Neuſtadt.

Wenn man alle die von 1648. bis 174 8. in dieſen hohen
Hauſern erzeugten Prinzen und Princeßinnen zehlet, ſo wird
man eine Zahl von mehr als drittehalb hundert erhalten, unter
welchen ſich allein 45. regierende Herren befinden, und unter den
Churfurſten drey, welche das hohe Amt des Reichsvicariats vier-
mal verwaltet, als Jonann Georz Il. A. 1657. Fridericus au-
guſtus. ryi. Fridericus Auguſfus. 1740. und i745.

S. 5.
Zu der Herrlichkeit Sachſen gehoren die, von denen Landes

Herren geſtiftete Ritterorden, und da ſind nach dem Frieden
entſtanden, der Orden
der Deutſchen Redlichkeit, von Herzog kriderico J. zu Sachſen

Gotha. 1690.

D 2 der
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der auten Freundſchaft, von Johann Georg IV. Cyurfurſt zu

Sachſen, als der Churfurſt zu Brandenburg Fridericus III. ihm
1692. zu Torgau zuſprach.

de la noble Paſſion, von der edlen Neigung, von Herzog Jo
hann Georg zu Weiſſenfels Anno 1704.

de la Vigilance, oder von der Wachſamkeit, von Herzog Ernſt
Auguſt zu Weimar Anno 1732.

der Militarorden von S. Heinrich, von Jhro itztregierenden
Konigl. Majeſtat in Pohlen, und Churfurſtl. Durchlauchtig—
keit zu Sachſen, Friderico Auguſto Anno 1736.

Gleichergeſtalt iſt hieher zu ſetzen, das von Herzog Friedrich zu
Sachſen-Gotha Anno 1705. fundirte adeliche Frauleingeſtift zu
Altenburg, in welchem ſich Anno 1706. bey der ſchwediſchen Jn
vaſion in Sachſen, 163. adeliche Fraulein befanden, und zwar 16.
wurklich in Altenburg wohnende Membra, io. Membra ordinaria,
und i37. Membra extraordinaria, aus go. adelichen Geſchlechtern.
Wobey wir nicht unangemerkt laſſen konnen, die ins Land publi

9 evangeliſch lutheriſcher Religion, inn Churfurſtenthum Sachſen,cirte Nachricht von dem frey adelichen weltlichen Frauleinſtifte,

1720. welches in Auguſtburg angeleget werden ſollen.

Ju g. 6.ad!J J

au Vermoge des weſtphaliſchen Friedens ſind nicht allein dier in ſ
ſeculariſirten hohen und niedern Stifter in ihrem Stande blieben,

un, ſondern das Haus Sachſen hat auch neue Landſchaften erhalten.
Denn zu geſchweigen der bereits Anno 1635. im pragiſchen Frie

J den erlangten beyden Marggrafthumer Ober-und Niederlauiſitz,
wurden Churfurſt ſahann Georg l. die Aemter Juterbock, Quer

Dahma und Burgfk zugeſprochen. Ferner fiel der Alber
kinie Anno 1639. die Grafſchaft Batby zu: Und bey
erben derer Herzoge von Sachſen Lauenburg, und Gra—

fen
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fen von Hanau, hat Sachſen gleichfals ſeinen Antheil geſuchet,
und zum Theil durch Vergleiche mit andern gefunden.

ß. 7.
Hatte der lange Krieg Stadte, Dorfer, Schloſſer, Bru—

cken u. d. g. verwuſtet, ſo hat der hundertjahrige Friede ſolche
nicht allein erneuert, ſondern auch viel ſchoner und koſtbarer dar—
geſtellet. Es ſind dahero in Stadten und Dorfern nicht nur die
wuſten Hauſer wieder aufgebauet, ſondern auch um ein groſſes
mit neuen Gebauden erweitert und vergroſſert worden. Ja durch
kandesherrtliche Vorſorge ſind neue Stadte, wie Johann Geor—
genſtadt 1657. und Neuſaltza 16 6 9. vor die wegen der aus Boh
men entwichenen Evangeliſchen entſtanden, der ſehr vielen in
Sachſen hin und wieder neu entſprungenen Dorfer nicht zugeden
ken. So ſind auch ſowol die alten Schloſſer aus ihren Ruinen
wieder viel herrlicher, ingleichen ganz neue koſtbar aufgefuhret
worden: Als die 1618. eingeaſcherte und 1651. wieder dargeſtellte

Willhelmsburg zu Weimar, zu deſſen Andenken Herzog Will—
helm, Gedachtnismunzen, mit ſeinem Nahmen, ſachßiſchen Rau
ten und der Aufſchrift pragen ließ: Vin. aulæ rudera, pax inut.

in Palatia: 1651. it. D. G. Wilhelm Dux Sax. Ill. C. et Mo.
Rev. Vin. Aul. combuſtam 1618. Repar. Pax. 1652. it. Conditor
condita Coronide coronet 1651. Rev. V. H. Z. S. 1652. item:
zu Gedachtnus Herzog Willhelms z. S. aufdem R.v. und ſeiner
Willhelmöburg. 1658. Das von Erneſto Pio aufgebauete Frie—
denſtein, ehemals zerſtohrte Grimmenſtein, zu Gotha: wie auch die
Auguſtenburg eben daſelbſt von Friderico Il. Die in einen ganz
andern Stand geſetzten Schloſſer Albertusburg zu Meiſſen, Mo—
ritzburg, Pillnitz, Konigſtein und viele andere gehen wir vorbey,
weil dieſe allein eine eigene Beſchreibung verdienen. Wer allein
die Konigliche und Churfurſtliche Reſidenz Dreßden durchgehet,
und die daſelbſt angelegte koſtbare Gebaude, als den Zwinger, das

D 3 Block.
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Blockhauß, das Japaniſche Palais, die Caſernen, die Dtitteraca
demie der Cadets, das konigliche Stallgebaude, das turkiſche
Palais, die koſtbare Brucke, die vortreflichen Garte und andere
mehr erblicket, welche ſich von dem groſſen Friedrich Auguſt ſchrei
ben, der kan ſie nicht anders als Konigliche Werke anſehen.

g. 8.
Zu dem Wohlſeyn eines Landes gehoren die heilſamen Ju

ſtiz und Policeygeſetze und Ordnungen. Derſelben hat ſich Sach—
ſen in Erneſtiniſchen und Albertiniſchen Kanden zu erfrenuen. Das
einzige Corpus Juris Aauguſtæum und die neu erlauterte Sachßiſche
Proceßordnung geben davon viel hundert Beweisthumer: Derglei
chen konnte man von denen Erneſtiniſchen Herzogen haben, wenn
derſelben Geſetze, Befehle und Ordnungen in ein Werk geſamm
let wurden. Hieher ſind zu zehlen, der auf denen Univerſitaten
1661. ganzlich abgeſchafte ſchandliche Pennalismus: und die Auf—
richtung ſo vieler nutzoaren und heilſamen Armen Zucht und Wah

ſenhauſer, z. E. zu Dreßden 1685. von der Churfurſtin Anna
Sophia, aus koniglichen Daniſchen Stamm, Churfurſt Jonann
Geortz lll. Gemahlin: Zu Waldheim 1715. von briderico Au-
guſto 1710. zu Langendorf bey Weiſſenfels: 1722. zu Torgau.
zu keipzig, zu Gotha, zu Meinungen u. a. m, Gleichwie man
auch darzu rechnen kan, die zu Erhaltung der Armen, wie auch
zu Verſorgung derer Wittwen und Wayſen aufgerichteten Socie—
taten, dergleichen das Collegium Philadelphicum zu Torgau,
von 1715. welches aus 1oo. Perſonen beſtehet, und dahin gehet,
daß wenn ein Philadelphe ſtirbt, deſſen Wittwen und Wayſen
das erſte Jahr 25 das andere zo. das dritte 75. das vierdte 100.
Rthlr. und die folgende Jahre bis ins i2te Jahr incl. jahrlich
25. Rthlr. erhalten. So ſind auch in dieſem Seculo die Feuer—
und Brandcaſſen im Churſachßiſchen Lande zu Stande kommen.

K. 9e
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g. 9.

Die evangeliſche Religion und derſelben Kirchenweſen hat
die angenehmſten und ſiiſſeſten Fruchte von dem weſtphaliſchen
Frieden in den verfloſſenen 10o. Jahren reichlich genoſſen. Der
ſelben Lehren haben ihren ungehinderten Lauf gehabt, und zu Be
foderung der Ausubung der Gottſeligkeit ſind viele heilſame Ver—
ordnungen ins kand gangen: wovon die Veranſtaltungen des
theuren Herzoges Erneſti Pii, und die auf Befehl Joh. Georgii lll.
in Churſachſen geſchehene Einfuhrung des heilſamen Catechi
ſmus.Werkes, beſonders zu merken ſind. Anno 1676. den 7.

Jun. berief Ehurfurſt ſanann Georg 1J. ſeine Theologos Calo-
vium, Meiſnerum, Schertzern, Lehmannen und Geiern nach
Torgau, und beredete ſich mit ihnen, wie denen Spaltungen in
der lutheriſchen Kirche abgeholfen werden konnte, und hielt zu—
gleich ein Dank- und Jubelfeſt der vor 100. Jahren verfertigten
Formulæ Concordiæ. Auſer dem hat die evangeliſche Kirche in

dem geſammten Sachſen 3. groſſe Jubelfeſte gehalten, als Anno
16595. wegen des Religionfriedens, 1717. wegen der Reforma
tion Lutheri, und 1730. wegen der Anno 1530. ubergebenen
Augſpurgiſchen Confeßion.

g. J Oo.
Der Krieg hatte im Lande viele Kirchen in Stein-und Aſchen

hauffen verwandelt, welche wieder aufzubauen die geldklemmen
Zeiten und die fortdauernden Unruhen nicht zulieſſen. Nach dem
goldenen Frieden haben ſich dieſelben nicht allein wieder empor ge

hoben, ſondern die alten und baufalligen haben durch Reparatu—
ren ein verbeſſerters und prachtigers Anſehen bekommen. Wie

denn auch uber dieſes in Stadten und Dorfern viel neue Kirchen
geſtiftet, und mit Lehrern verſehen worden ſind. Aug. Jmma—
nuel Dufft in einem Carmine bey der Einweihung der Kirchen zu

Wal—
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Walthershauſen 1723. ruhmet von dem Herzog Friedrich IIzu
Gotha, daß er in ſeinem Lande von 16 93. bis 1723. 33. Kirchen,
zu welchen nachmals noch 7. kommen ſind, in ſeinen Eanden ganz
neu erbauet, und 20. repariret habe, welche Jon Eli Reichardi
in memoria Inſpect. Eccleſiaſt. provincial. 1731. benennet: und
ſind

1. Die zu Oelſterbahringen 1694.
2. in Tragsdorf E. a.
5. in Teutleben e. a.4. in Herrnhof. 1696.5. Die Schloßkirche in Gotha. 1697.
6. zu Grabisleben. S. a.
7. zu Rodingen. 1699.g. Hohenberge. 1700.
9. Lauterbach. E. a.10. Schonaiu. E. ab
11. Wuolfis. 1701.12. Schwabhauſen. 1702.
152 Winterſtein. 1703.14. Oberhof. 1704.15. Nordhofen. 1706.16. Die Stifts und Waiſenkirche zu Gotha. 1710.

17. Die zu Altenberg. 1712.
18. Petriroda. 171z.
19. mRoda. e. a.20. Ohrdruf. e. a.21. anm Siech.oder Sanderhof. 1714.

Wſth ſ22. zu e auen. 1714.25. Das Hoſpital zu S. Magdalen, und Kirche in dem
Brühl. 17 16.24 Die Kirche zu Ebernhauſen. 1716.

29. Mechterſtett. 17417. J 26. Die
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26. Die Kirche zu Biſchleben. 1717.
27. Recheſtett. 1719.28. Stutzhauß. 1719.29. Molsdorf. 1720.
zo. Menderode. e. a.Zz1. Die Capelle aufm Schloſſe Tanneberg. 1721.
z2. Die Kirche zu Laucha. 1722.
zz. Waltershauſen 1723.
34. Tottelſtett.35. Hallungaen.z6. Grafenhain.37. Neukirchen. 1728.
z38. Finſterberg und Sunhauſen. 1730.

Eben dergleichen neu erbauete Kirchen finden ſich in denen
andern Landern, Erneſtiniſcher und Albertiniſcher Linie, davon
uns gegenwartig folgende Exempel beyfallen.

1. Die Kirche zu S. Georgenthal. 1657.
2. Die neue Kirche zu Moritzburg. 1661.
s. Die Kirche zu Konigſtin. 1671.
4. Neunaltza. 1675.5. Loſchwitz. 1709.6. Zu Sanaershauſen die Schloßcapelle. 1713.
7. Die Kirche zu Tiefenau. 1718.
8. Untermaßfeld im Hennebergiſchen. 1709.
9. Die Wayſenkirche zu Meinungen. 1719.
10. Die Kirche zu Oveyenfeld. 1721.
1II. Eich im Ronhildiſchen. 1722.
12. Kalten«Lengsfeld. 1722.15. Hildburgshauſen, vor die ſich. daſelbſt eta

blirende franz. Reformirten Gemeine. 1722.

14. Oſtra. 1725.E 15. Die
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15. Die Kirche zu Pillnitz. 1725.
16. Torgau. 1731.17. Meuſtadt bey Dreßden. 1732. ſowol die

daſelbſt angelegte Jnterims als auch die
neue Stadtkirche.

18. Langenſaltza. 1734.19. Deutſch-Neudorf. 1754.
20. Arnſtadt. 1745.21. Lauter im Coburgiſchen. 1745.

G. 11.
Die Gelehrſamkeit iſt in allen Haupt-Facultaten und Wiſ—

ſenſchaften in Sachſen nach Anno 164 8. zu dem hochſten Gipfel
geſtiegen, alſo daß darinnen Sachſen keinem Lande etwas nach—
giebet. Denn ſolche iſt nicht allein mit allem Ernſt auf denen drey
Academien Leipzig, Wittenberg und Jena, ſondern auch in denen
drey Furſten- und vielen Stadtſchulen und Gymnaſiis, womit
die meiſten Stadte verſehen, emſig getrieben, und aus denenſelben
denen ſachßiſchen und andern fremden Landen Gelehrte zu geiſtli—
chen und weltlichen, hohen und niedern Aemtern, in einer unzeh—
ligen Menge geliefert worden. Zum Aufnehmen derer Wiſſen—
ſchaften ſind mancherley Soeietaten und Geſellſchaften entſtanden,
als das Collegium Gellianum, das Conſortium Lipſienſe ioso.
die Deutſchubende Geſellſchaft in keipzig, der lateiniſchen Sprache
zu Jena, das Conſortium Theologicum u Dreßden u. a.m. Mit
was vor herrlichen Bibliothecken und Bucherſchatzen Sachſen

verſehen, welche theils nach dem Frieden den Anfang genommen,
theils auch unvergleichlich vermehret worden, iſt keinem, der nur
in etwas in der gelehrten Hiſtorie erfahren, unbekannt, unter
welchen die Konigliche in Dreßden, die Herzoglichen in Weimar
und Gotha, die Raths-und Univerſitatsbibliothecken zu Leipzig,
billig oben an ſtehen. Endlich haben ſich zum Behuf der Gelehr.

ſam
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ſamkeit die Buchdruckereyen in Sachſen merklich vermehret, alſo
daß faſt nicht eine nahmhafte Stadt zu finden, die nicht damit
begabet iſt.

g. 12.
Gleichwie Sachſen von dem gutigen Schopfer mit allerley

Naturgaben und Fruchten reichlich verſehen; alſo bringen auch
deſſelben Bewohner, vermoge ihrer Kunſte, Profeßionen und
Handthierungen, ſolche Arbeiten zu Stande, welche Jn-und
Auslandern zur Nothwendigkeit, Nutzen, Bequemlichkeit und
Vergnugen dienen. Die anitzo gangbaren Manufacturen, wel
che meiſtens nach dem weſtphaliſchen Frieden entſtanden, zum we—
nigſten eine merkliche Verbeſſerung erhalten erklaren das, was
ich geſaget, deutlich, und wollen wir die bekannteſten, nebſt An—
zeige des Ortes, wo ſie am meiſten getrieben werden anfuhren

Alaune, in Belgern, Schmiedeberg und Schwem
Baumwollene Halstucher und Waaren, zu P

r

Blaue Farbe, zu Schneeberg und Waldkirchen.
Cannefaß, zu Chemnitz.

Glaß, zu Dreßden, Porſchenſtein und Pretiſch.

Meßing-Werk, zu Auerbach.

Porecellain, zu Dreßden und Meiſſen, dazu d
weltberuhmte Ehrenfried Walther von Tſchirnh
erfunden, welche der bekannte Baron von B
ausgearbeitet und zu Stande gebracht, alſo,

cellainfabrique, nachſt der Chineſiſchen, ihres

Welt nicht hat.



z2 36
Polemit, in Borna und Franckenberg.

Sammet, Pliſch und halbſeidene Zeuge, zu Borna, Oſchat
Biſchoffswerda, Stolpen, Mittweida.

Seiden-und Silberfabriquen, in Leipzig.
Spitzen, im Ertzgeburge, ſonderlich zu Schneeberg und Anneberg

Serpentin-Waaren, zu Anneberg.

Schwefel, in Freyberg und Grunhayn.
TopferGefaſſe, von beſonderer Gute, zu Liebenwerda, Dip—

poldswalda, Wurtzen, Waldenburg.

Tabackbau, um Leipzig.

Vitriol, beym Wieſen-Bad.

Zeuge, in Gera.

Zwillicht, in Zſchopau.
Zwirn, zu Grimma und Laubegaſt.

Der Tuche, Leinwanden, Dobler Hute, ſo in ſonderba
rer Feine verfertiget werden, nicht zu gedenken. Die Commer
eia von in-und auslandiſchen Waaren ſind bekannt, und iſt nebſt

obgenannten Speciebus ein groſſer Verkehr mit Wolle, Wein,
Flachs, Zinn, Eiſen, Kupfer, ſchwarzen und weiſſen Bleche,
Weid, Safflor, Aniß, Fenchel und andern aromatiſchen Ge—
wurze, und dergleichen unzehlig mehr. Solche Commercia befd—
dern die wohleingerichteten Poſten; wobey uns auch zugleich die
durch ganz Chur-Sachſen und Laufi Anno 1724. aufgerichteten
ſteinerne Poſtſaulen einfallen. Und wenn wollten wir endlich fer—
tig werden, die wichtigſten Herrlichkeiten Sachſen nur zu benen

nen,
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nen, zu welchen es nach dem Frieden gediehen? Dannenhero wir
es mit dieſer kurzen Anzeige voritzo beruhen laſſen.

æ
ve 13.

Zum Beſchluſſe aber gedenken wir noch dererjenigen Geſund.
und Heilbrunnen, welche die Gute des Hochſten in Sachſen denen
Einwohnern nach dem ofterwehnten Frieden kund und offenbar
werden laſſen. Als zu Reichenbach. 1665. zu Beltzig. 1715.
zu Atzenſchwend. 1728. zu Droſig bey Delitzſch. 1704. zu—
HoltzThalleben, in der Grafſchaft Schwartzburg. iössör. zu
Hohentoe, im Merſeburgiſchen: zu Koſen, an der Saale. 1726.
zu Lauchſtadt. r7i9. zu RiederWiera. 1716. zu Radeberg.
1722. zu Ronneburg. 1667. zu Schonberg, in Oberlaufſitz.
r7i6. zu Steinfeld, bey Hilpershauſen. 772. bey Heidelbach
und Einſiedel, uber Porſchenſtein im ſachßiſchen Ertzgeburge. 1732.

—Es Orit
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Zritter Foſchnitt,
Von dem Heyl, das unſer Ober-Lauſitz durch

den weſtphaliſchen Frieden
erlanget.

g. 1.
EWoerlauſitz iſt Anno 16 23. dem Churfurſten zu Sachſen Johan-
dS ni Georgio lJ. als ein PfandSchilling vor die aufgewende
ten Kriegsnnkoſten, und Anno 1635. in dem prager Nebenreceß
von berdinando lI. erb- und eigenthumlich als ein bohmiſches kehn
ubergeben worden: und alſo ſcheinet es, als wenn der weſtphali
ſche Friede ſolches Marggrafthum nichts angehe. Allein, ande-
rer Urſachen zu geſchweigen, ſo hat Lauſitz durch oftgedachten
weſtphaliſchen Frieden den Seegen erhalten, daß es theils von
denen, im dreyßigjahrigen Kriege viel empfundenen Kriegsdrang
ſeligkeiten befrehyet, theils auch nach demſelben die edlen Fruchte
des Friedens in der Policey, Kirche, Kunſten und Wiſſenſchaf—
ten zugenuſſen gehabt hat, wovon wir in Kurze reden wollen.

ſ. 2.
Es iſt zwar an dem, daß unſere Oberlauſitz nach aufgegan—

genen Licht des Evangelii, unter der glorwurdigen Regierung
Ferdinandi l. Maximiliani Il. Rudolphi il. Mitthiæ Il. und her-
dinandi II. einen ungeſtohrten Genuß der Gewiſſens-und Reli—
gionsfreyheit gehabt: Allein, als die bohmiſche Unruhe ſich ent—
ſponnen, iſt dieſes Marggrafthum in die verderbliche Landes: und
Kriegsunruhen mit eingeflochten worden. Bald nach der Wahl
Friderici V. Koniges in Bohmen, beſetzte Marggraf Johann
Georg zu Jagerndorf.dieſes Land mit ſeinem Volk, von welchen

es



20 89 3
es 1620. und 1621. viel Ungeniach ausſtehen muſſen. Sonder
lich als der Churfurſt zu Sachſen Johann Georg J. die Lauſitzer
unter Kaiſerlichen Gehorſam zu bringen, ſich bemuhete, da denn
beſonders Budißin durch eine ſchwere und harte Belagerung Anno
1620. viel auszuſtehen hatte. Als die Oberlauſitz dieſer Gaſte
1621. loß wurde, und die Einwohner unter der Churlſachßiſchen
Raute zu grunen hofften und ſich freueten, uberfiel ſie nicht ein
geringes Schrecken, als die gewaltſame Religionsreformation
Anno 1624. in Bohmen ihren Anfang nahm, und darauf eben
dergleichen in Schleſien vorgieng, zumal, da man denen Oberlau—
ſitzern drohete, wenn die Seligmacher, ſo nennte man des Wal—
lenſteiners und Kobkowitzens Kriegsvolker, welche in Schleſien
die Einwohner zu Annehmung der idmiſchen Religion zwungen,
in Schleſien fertig ſeyn wurden, ſie dergleichen Arbeit in Ober—
lauſitz vornehmen wollten, in welcher Furcht ſie denn bis 1630.
geſtanden; welches jedoch GOtt in Gnaden abgewendet.

g. 3.
Nachdem der Churfurſt von Sachſen ſich genothiget fand,

mit dem Kaiſer zu brechen, und ſchwediſche Part anzunehmen,
ſo wurde Oberlauſitz einmal uber das andere mit feindlichen Heer
uberzogen, und allenthalben geangſtiget. Den Anfang machte
der General Tieffenbach 1631. welcher mit ſeiner ganzen Macht
in Oberlauſitz einruckte, und den 8. October die Stadt Gorlitz
einnahm. Und obſchon dieſer wieder abzog, ſo mußte doch das
kand von denen vielen Marſchen, die hin und wieder geſchahen,
viel leiden. Anno 16 32. kam der kaiſerliche Generalfeldmarſchall
von Schaumburg, mit ſeiner Armee, nahm Gbilitz, Zittau und
Lobau ein. Den Junium und Julium durch, hielten die kaiſer—
lichen Volker in dem gorlitzichen, zittauiſchen und laubaniſchen
Kreys.Hauß, welche denn ſachßiſche Truppen abloſeten, und nach
dieſen wieder Kaiſerliche kamen, ſo das Jahr hindurch wahrete.“

Anno
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Anno 16 33. im Octobr. ruckte Wallenſtein mit 20. Regimentern
in Oberlauſitz, nahm den 30. Octobr. Gorlitz ſturmend ein, und

J plunderte es aus; ſendete den Obriſten Goltz nach Budißin, der
dieſe Stadt beſetzen mußte, und da er bis in das folgende 1634.

44 Jahr darinnen verharrete, belagerte der Churfurſt die Stadt,
bey welcher Gelegenheit Goltz die Voyſtadte anzunden ließ, woj„. bey zugleich auch die Stadt in Grund, nebſt viel hundert Men

ſchen verdartb. Nach der Abreiſe der Sachſen in Schleſien,
ſprach der kaiſerliche General Eamboy der Stadt Gorlitz zu, ließ
ſie erſteigen und plundern; wendete ſich aber zuruck nach Zittau,
und beſetzte ſolche: Allein als der Churfurſt aus Schleſien zuruckJ kam, gieng auf Zittau loß, eroberte die Stadt mit Sturm,
und befreyete alſo das Land von denen Kaiſerlichen, und ihren

J bisher verubten unerhorten Drangſalen. Jedoch ſtreiften die
J in Bohmen liegenden kaiſerlichen Volker noch zuweilen in Ober

J

lauſitz, und ſonderlich geſchahe es im December, da ſie denen
Stadten Lobau und Gorlitz, und der darum ſich befindenden Land

9 ſchaft zuſprachen.
J

ſf
n g. 4.

Jm folgenden Jahre 1638. machte der Churfurſt mit dem
Kaiſer Friede, da ihm denn die Lauſitz erblich eingeraumet und

J 1636. auch tradirt und ubergeben wurde. Wegen ſolchen Frie
J dens feyerte man den 11. Jul. Anno 1635. in Sachſen und Lkauſitz

ein ſolennes Dankfeſt: Allein jederman ſahe gar leicht, daß weilJ Schweden in dieſen Frieden nicht eingeſchloſſen, man ſich keines

J

wahren und beſtandigen Friedens in Lauſitz wurde zu erfreuen ha

J
ben: Nun blieb zwar dieſes Marggrafthum von Kriegestrublen
etliche Jahr befreyet; da aber Anno 1639. der General Bannier
in Sachſen eindrang, und den bey Chemnitz ſtehenden kaiſerlichen

J ſitz,
General Hatzfeld ſchlug, ſchickte er gdooo. Schweden in Oberlau—
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ſitz, welche unter der harteſten Bedrohung von den Stadten
Brandſchatzung foderten, und zwar von Budißin 18o0od. von
Gorlitz 200o0o. von Zittau 16000. von Camentz 10000. von
Eauban 6ooo. und von Lobau auch Gooo. Rthlr. Auf dem
kande handelten ſie nach ihrem Belieben, und nahmen ſonderlich

die beſten Pferde weg: in die Stadte Budißin, Gorlitz und Zit—
tau legten ſie Beſatzung. Was ſie damals vor Wirthſchaft in
dieſem kKande getrieben, kan man aus einen des General Ban—
niers vom 5. Dec. an den in Gorlitz liegenden Commendanten,
Major Bock, erlaſſenen Schreiben erſehen. Da es unter andern

lautet: „Jch vernehme mit nicht geringer Verwunderung und
„Gemuthsbeſturzung- daß ihr euch einer ſolchen Leichtfertigkeit
„und tyranniſchen Procedur unternehmet, daruber das ganze Kand,
„Adel und Unadel uber eure Crudelitaten und Beangſtigungen,
„ſeufzen und klagen muß, indem ihr die Landeselteſten, Burger.
„meiſter, Rathsverwandten, ehrliche Burger und manniglich
„mit lauter Jnjurien, Ehrenſchimpfungen, teufliſchen Gebehrden,
„Bedrauungen, mit Prugeln und Fußtreten, ſo barbariſch tracti—
„ret, daß auch ein jeglich Gemuth davor einen Abſcheu traget,
„euch mit der koniglichen Cammerordnung nicht befriedigen laſſet,
„ſondern ein unerſchwingliches Tractament durch eure Jnſolentien
„auszupreſſen vermeynet, mit Vorgeben, daß alle die Einwohner
nund Contribuenten eure Sclaven, Hunde und Leibeigene waren,
amit denen ahr nach eigner Beliebung und leichtfertigen Ehrver—
„geßnen Willen umzugehen Macht hattet c. c. Dagegen mach
ten die Officier die Stadt Gorlitz bey dem Bannier verdachtig, als
ob ſie der Kron Schweden nicht treu bleiben wollte, dadurch
Vannier bewogen ward, von der Stadt eine Strafe von 20000.
Rthlr. zu fodern. Jn ſolcher hochſten Noth ſandte im October
der Churfurſt 8. Compagnien zu Roß und 7. zu Fuß nach Bu—
dißin, welche zwar die Siadt gewonnen, die Schweden aber ſich
in das Schloß retirirten, in welchen ſich der Obriſtlieutenant Ja

F cob
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cob Wanke verſchanzte: Die Schweden erhielten den 6ten Nov.
einen ſtarken Entſatz, welcher die Stadt berennete; worauf es
denn zu verſchiedenen blutigen Thatlichkeiten zwiſchen denen
Schweden und Sachſen kam. Jm December kam es zu einem
Accord, und mußten ſich die 7. Compagnien zu Roß, und 2. zu
Fuß, Sachſen zu Gefangenen geben, die Stadt aber mit 17000.
Rthlr. die Plunderung abwenden. Worauf Wanke, nachdem
er alle Befeſtigungen zerſtohret, die Stadt verließ, und ſich nach
Gorlitz wendete. Allhier verſtarkte er ſeine Mannſchaft, und ſetzte
die Stadt in einen wehrhaften Stand, wozu er Zeit hatte, indem
er das ganze 164 oſte Jahr unangefochten blieb. Allein Anno
1641. nahete ſich die Churfurſtliche Armee mit denen kaiſerlichen
und brandenburgiſchen Hulfsvolkern, im Julio, der Stadt Gorlitz,
und belagerte die Stadt, aus welcher ſich aber Wanke tapfer bis
auf den zo. Sept. wehrete, da er durch geſchloſſenen Accord dem
Churfurſten die Stadt ubergab. Anno 16 42. gieng die ſchwedi
ſche Armee im October aus Schleſien in Bohmen, da ſie denn
Zittau belagerten und auch einbekamen, wobey auf dem Lande
groſſe Jnſolentien geſchahen, wie denn auch von Zittau aus die
Schweden dies und das folgende Jahr in dem Lande herum ſtreif
ten und plunderten, bis endlich Zittau 1643. im Dec. von der
alliirten Armee belagert, und den 29. Ejusd. eingenommen und mit
Sachſen beſetzet wurde. Weil nun 1645. zwiſchen Schweden
und Sachſen ein Waffenſtillſtand geſchloſſen ward, ſo bekam nun—
mehro Oberlauſitz Ruhe, bis endlich Anno 1648. der allgemeine
weſtphaliſche Friede erfolgte.

h. J.
Wer nun itzt ſummariſch angefuhrtes erweget, was der

Oberlauſitz begegnet, womit unzehlich andere Plagen, ſonderlich
allerley Staupen, theure und nahrungsloſe Zeiten verbunden, der

muß
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muß freywillig geſtehen, daß derſelben durch den weſtphaliſchen
Frieden groſſes Heyl wiederfahren, indem ſo viele und groſſe Ge—
fahr, Noth, Angſt, Verderbnis und Unheil, gleichwie in an—
dern Landen, alſo auch in unſer Oberlauſitz ein ſehnlich gewunſch—
tes Ende genommen. Es war dahero billig, daß dem Hochſten
davor Lob und Dank geſaget wurde. Zu dem Ende ſchrieb Chur—
furſtiche Durchlaucht. Jonann Georg J. in ſeinen Landen, auf
den Gten December, war der ander Adventſonntag, ein offentli—
ches Dankfeſt aus, welches in Oberlauſitz durch den Landvoigt
publiciret wurde. Vermoge ſolches Ausſchreibens ſollten die Leh—
rer ihren Gemeinen beſonders die Worte des Evangelii zu Gemu—
the fuhren: Sehet auf, und hebet eure Haupter auf, darum,
daß ſich eure Erloſung nahet: Ferner nach der Predigt ein vor—
geſchriebenes Gebeth ableſen, und denn die ganze Gemeine das
Te Deum laudamus anſtimmen. Wir wollen ſolch Gebeth nebſt
der Jntimation hier beyſetzen:

t

eliebte und Andachtige in dem HErrn JEſu Chriſto.Go Welchergeſtalt der gerechte GOtt wegen unſern uber—

hauften Sunden, bis anhero den Reuter auf dem rothen
Pferde in unſerm Vaterlande, deutſcher Nation geien
det, demſelben ein groß Schwerd gegeben, den Frieden
von der Erden zu nehmen, und daß wir uns unterein—
ander erwürgten, wie grauſam auch ſolche Ruthe GOt—
tes mit Feuer und Brand, mit Verhergen und Verder—

ben des ganzen deutſchen Landes, mit Erwurgen der klei—
nen unmundigen Kinder und der Alten, und auch wohl
zuvor unerhorten gewaltigen Kriegspreſſuren und Plim
derungen, und andern ſchrecklichen Mordthaten getobet,
alſo, daß wir leider gar dunne worden ſind, daſſelbe iſt einem
jedweden, mehrals ihm lieb, bekannt. Dieweilnun aber

F 2 der
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J tauſend Seelen Seufzer und blutiges Weinen nach dem

edlen Frieden erhoret, Kaiſerliche Majeſtat, der auswar—J tigen Kronen, Churfurſten und Stande, bevoraus un

Jl ſers gnadigſten Churfurſtens und Herrn treufleißiges
Wachen, groſſe Muhe und Arbeit, ſowol auch, gewalti—J ge Unkoſten, welche ſie an Dero Geſanden und ſonſten
anwenden muſen, alſo geſegnet, daß ein allgemeiner Frie„n de des Reichs mit den auswartigen Kronen und unter
ſich, den 23 Octobr. zu Munſter und Oßnabruck getrof-ſer fen geſchloſſen, unterſchrieben und des Tages hernach

I publiciret worden; Als hat Churfurſtl. Durchlaucht. zu
99 Suchſen, unſer gnadigſter Herr und Landesvater, ſolche

groſſe Wohlthat nicht ohne gebührliche Dankſagung gegen
ihren GOtt und Heilande JEſu Chriſto, wollen voru—
ber gehen laſſen, ſondern wie es ohnedem hochſt nothig

f und chriſtlich, ſolche unausſprechliche Gute GOttes zu
ruhmen und zu preiſen: Alſo begehret ſie auch von unsJ gnadiaſt, neben ihr GOtt dafur zu danken, darneben

9 ChHriſto dem Friedefurſten zu Fuſſe zu fallen, und andach
tig zu bitten, daß er uns ſeine Gnade ferner geben wolle,

auf daß, was chriſtlich, wohl und nutzlich geſchloſſen, ſei—
nen gewunſchten Zweck und Ende erlangen, die Volker
allerſeits ruhig abgeführet, und wir in volle Genuſſung
des lieben allgemeinen Friedens unter unſer gnädigen
Herrſchaft und deroſelben hoch erwünſchten Zuſtand
mochten geſetzet, und darinnen die Zeit unſers Lebens er

halten werden. Wollen demnach unſer Herz und Zungen zum Lob und Ehren unſers GOttes itzo erheben und
1 miteinander alſo beten und ſprechen:

O du
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G du groſſer und erſchrecklicher GOtt, der du allein

heilig biſt, und wohneſt unter dem Lob Jſrael, du haſt
uns bis anhero ein hartes erzeiget, und einen Trunk ge—
geben, davon wir daumeln, es ſind die Waſſer ſehr grau—
ſamer Kriege allzuhoch über unſere Seelen ergangen, es
haben die Pfluger auf unſern Rucken geackert und ihre
Furchen lang gezogen, unſer Land iſt wuſte, als das, ſo
von Fremden verheeret iſt, und du haſt uns mit Bitter—
keit geſattiget und mit Wermuth getranket, daß Dornen
wachſen in unſern Pallaſten, Reſſeln und Diſteln in un—
ſern wohlerbaueten Aeckern, und wir eine Wohnung ſind
worden der Drachen, und eine Weide fur die Strauſſen,
unſer Vermogen iſt dahin, und wir ſind faſt dunne und
ſchnode worden. Dieſes alles aber iſt uber uns kom—
men wegen unſer ſchweren und vielfaltigen Sunden,
unſer Miſſethat hat dich gerechten GOtt billig erzurnet,
darum haben wir müiſſen innen werden und ertahren,
was es vor Jammer und Herzeleid bringe, den HErrn
ſeinen GOtt verlaſſen und ihn nicht furchten. Denn um
der Sunden willen haſt du dich in einen Grauſamen ge
gen uns verwandelt, und kein Gebeth durch die Wolken
wollen hindurch dringen laſſen, daß wir worden als die
Elenden, derer ſich GOtt nicht annehme, noch aber ſich
ihrer erbarme. Allein du frommer und barmherziger
GOtt, biſt mitten im Zorn deiner Gnade eingedenk ge—
weſen, laſſeſt uns nun horen, wie du Gedanken des Frie
dens uber uns habeſt, dein gnadiges Wort uber uns zu
erwecken. Ach, ſo vergieb uns unſere Sunde, gieb uns
ein neues Herz, das dich furchte und liebe, und ſey für
dieſe groſſe Wohlthat herzlich gepreiſet. GOtt, da du
zornig wareſt, da erbebete das Erdreich, und ward erre—
get die Wuſten Cades, deine Stimme hauete wie Feuer—
ammen, da ſuh man Waſſerſtrome von deinem Schel

6*E ten,
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ten, GOtt Zebaoth erbebet das Land, und von deinem
Zorn zittern die Saulen und des Landes Feſte, Angſt
kam die Jnwohner an, wie einer Gebahrerin, daß ſie
dafur ſchrien. Mu aber giebeſt du o GOtt deinen Knech—
ten einen gnadigen Reaen, und erzeugeſt uns Gnade wie
eine Thauwolke des Morgens, und wie ein Thau, der
fruh Morgens ſich ausbreitet, du redeſt in deinem Hei
ligthum, und laßt uns horen, daß du Frieden zuſageſt
deinem Volk und deinen Heiligen. Aber ſey dafur gelo—
bet, o HErr GOtt, unſer Vater und HErr unſers Le—
bens. Ach ſey dafur gelobet, HErr GOtt Sohn, JEſu
Cyriſte unſer Heiland. Ach ſcy dafur gelobet, HErr
EHtt Heiliger Geiſt. Unſer Herz iſt bereit, GOtt, unſer
Herz iſt bereit, daß es ſinge und lobe, und dir HErr
danke unter den Volkern, und deinen Nahmen lobſinge
unter den Leuten, denn deine Gute iſt groß über uns,
und haſt unſere Seele erloſet aus der tieffen Hollen. Dar
um laßt uns miteinander dem HErrn danken, und lob—
ſingen dem Nahmen des Allerhochſten. Es ſage nun
Iſrael, ſeine Güte wahret ewiglich. Es ſage nun dashauß Jacob, und ſeine Gute wahret ewiglich. Es ſage

nun das Hauß Aaron, ſeine Gute wahret ewiglich. Es
ſagen nun alle, die den HErrn furchten, ſeine Gute
wahret ewiglich. Nimm an, o barmherziger GOtt,
das Lobopfer unſers Mundes, ſey uns ferner gnadig,
du HErr unſer GOtt, ſey uns freundlich, und fordere
das Werk unſer Hande, und vollfuhre das Gute, das
du angefangen haſt, auf daß was Chriſtlich, loblich, heil
ſam, nutzlich und wohl verfuhret werde, und wir die
Frucht deiner Gnade und Barmherzigkeit in ſtolzer und
ucherer Ruhe genieſſen mogen. Steure du ferner allen
Kriegen, zerbrich die Bogen, und verbrenne die Wa
gen mit Feuer, daß kein Volk wider das andere ein

Schwerd
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Schwerd aufhebe, daß aller Krieg mit Ungeſtum und
blutiges Kleid verbrannt, und mit Feuer verzehret, und
die Stimme und das Pochen des Treibers werde fort
nicht mehr gehoret, ſondern daß das ganze Romiſche
Reich in Frieden ſchwebe, dein heiliges gottliches Wort
unverhindert immerdar lauffe, forirucke und zunehme,
das hochlobliche Churfurſtenthum Sachſen und incorpo

rirte Lander Frucht bringen, ſich beſſern, Ehre darinnen
wohne, Güte und Treue einander begegnen, Gerechtig—
keit und Friede ſich küſſen. Bevoraus laß o grundgüuüti
ger GOtt die Sußigkeit des Friedens und deine Gnade,
unſern gnadigſten Churfurſten und Landesvater ſchme
cken, und ihn ſehen das Gluck Jeruſalem, Friede uber
Jſrael! Erfreue ihn nun wieder, nachdem er bishero
ſo muhſame und ſchwere Regierung führen miiſſen, gieb
ihm langes Leben, beſtandige Geſundheit, und laß ihn

immerdar für dir in Friede ſitzen; erzeige Jhrer Chur
furſtlichen Durchlauchtigkeit, Dero herzgeliebten Ge—
mahlin, Chur-und Furſtlichen Prinzen, herzgeliebte
Gemahlin, jungen Herrlein und Fraulein, und ſamt
lichen Churfurſtlichen Hauſe, deine Gute und Treue,
bewahre ſie wie einen Augapfel im Auge, und umfahe ſie
mit deiner Gute immer und ewiglich, auf daß unter De
roſelben Schutz und Schirm wir in Friede und ſtolzer
Ruhe ein chriſfflich und ehrbar Leben fuhren, und dir o
GOtt fuür ſolche groſſe Wohlthat hier zeitlich und dort
ewig danken mogen. Solches verleihe alles, o HErr
GOtt Vater, Sohn JEſu Chriſte, und Heiliger Geiſt,
ein einiger wahrer und hochgelobter und hochgebenedeye
ter GOtt, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.
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Nebſt ſolchen Kirchenandachten muſicirte man in denen

Stadten auf den Thurmen, ſtimmete nebſt andern Liedern an:
Nun lob mein Seel den HErrenrc. wozu die Jnwohner in ihren
Hauſern ſungen, und war alles uberall voll Lobes.

ſ. G.
Gleichwie nun durch dieſen allgemeinen Frieden, die groſſe

und lang gedauerte Noth abgewendet war, alſo brachte auch
dieſer Friede unſer Oberlauſitz gewunſchte Ruhe und unzehlige
Gluckſeligkeit in der Policey, in der Kirchen und Schulen, wel—
che denn in den verfloſſenen hundert Jahren ſich herrlich erhalten
hat, von welchen wir nun etwas anfuhren wollen.

J. 7.
Der lange Krieg hatte Kand und Stadte in zieinliche Ver—

wuſtung und Nahrungsloſen Zuſtand geſetzet: Allein der Friede
half beyden in allen Stucken wieder auf, alſo daß dieſes Marggraf—
thum nach der Zeit zu erwunſchten Flor gekommen. Denn in de—
nen Stadten wurden die ruinirten Mauern, Thurme, Thore
und andere ædificia publica, wieder aufgerichtet, die in Schutt
und Aſche liegenden Hauſer aufs neue und beſſer erbauet und be—
wohnet, die guten und heilſamen Ordnungen, ſo der Krieg ver—
derbet, erneuert, beſonders lieſſen Churfurſtliche Durchlaucht.
Johann Georg.l. die Anno 1621. ubel beſchadigte Ortenburg in
Budißin Anno 1648. wieder repariren. Auf dem Lande erzeigte
ſich der Landmann geſchaftig, die wuſten Gutern zu bauen, das
Feld wieder zu beſtellen, Herrſchaften legten Teiche, Wieſen und
Walder an. Ja es wurden neue Muhlen, von mancherley Art,
als Waſſer, Wind- Pulver-Walck-Papier-Muhlen, Vorwer
ge, Bleichen, und auch ganze Dorfer errichtet. Jnsbeſondere
fingen in denen Stadten die Nahrungen, Kunſte, Profeßionen,

Hand
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ben und empor zu heben. Unter ſolchen haben ſich die Tuchma
cher ſtark vermehret, durch die, aus Bohmen und Schleſien we—
gen der Reformation in dieſes Marggrafthum entwichenen Tuch—
macher, die ſich ſonderlich in Gorlitz, Zittau, Lauban, Marg—
liſſa, Bernſtadt und Seidenberg niedergelaſſen, derer Tuche denn
auf die Meſſen und Markte nach keipzig, Naumburg, Franck
furth, Prag, Breßlau u. a. m. nicht minder in fremde Lande
ſeit der Zeit in groſſer Menge verfuhret worden ſind. Gleicher
weiſe iſt das kReinwandcommercium in dieſem Marggrafthum auf
die hochſte Staffel geſtiegen, alſo, daß das Negocium nicht nur
in rohen und weiſſen Garnen, ſondern in allerhand allhier verfer—
tigten weiſſen, bundten, wie auch weiß und blauen Waaren be—
ſtehet; Jngleichen in ſchmalen und breiten Zwillichten, zu Ser—
vietten und Bett-und Tafelzeuge: wie auch Damaſten oder nie—
derlandiſchen gezogenen Waaren, in welchen das ſchonſte groß
und kleine Blumwerk, Hiſtorien, Armaturen, Stadte und Pal—
laſte, groſſer Herren Wappen, auch wol Bildniſſe gefunden werden.
Die aus weißgebleichten Garne gewurkte Waaren, werden vor—
nemlich in England und Holland, die bundten Leinwandten ſo—
wol einfarbige, als gemodelte, jaſpirte und geſtreifte aber in
Jtalien, Spanien und Portugall verſendet. Hierinn hat ſon
derlich die Stadt Zittau und deroſelben Dorfſchaften den Vorzug,
allwo Anno 1684. und gz. der keinwandhandel ganz beſonders
etabliret worden. Denn da durch Verjagung der Hugonotten
der franzoſiſche Reinwandshandel fiel, bemuheten ſich die Englan—
der ſolchen anderweit aufzurichten. Als nun die Hamburger all—
hier eine franzoſiſche Faſon Keinwand von weißgebleichten Garn
nachmachen lieſſen, und dieſelbe ſo wohl gerieth, daß ſie der fran—
zoſiſchen vorgezogen werden konnte, ſo gediehe dieſer Handel in
kurzen zum hochſten Aufnehmen, alſo daß auf der Stadt Zittau
Dorfern ſich die meiſten Einwohner darauf geleget, und die. grof-
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ſen und volkreichen Dorfſchaften meiſt mit Webern angefullet ſind,
dergeſtalt, daß je zuweilen mehr als zoooo. Stuhle ſich gangbar
gefunden. So ſind auch neue Eiſenhammer mit Schmelz und
Gießwerken zu Wehra, Rauſche und Krobe, ingleichen neue
Papiermuhlen zu Wehra und Meffersdorf, ferner neue Glaſehut-
ten zu Roniſcha und Tieffenfurth angeleget worden. Wozu man
noch ſetzen kam nebſt denen vielen neuen Waſſer-und Windmuh—
len, eine Ochſenmuhle zu Kemnitz, und die Schleif-und Polier
muhle zu Kißlingswalda, woſelbſt der weltberuhmte Tſchirnhauß
ſeine unvergleichliche Brennſpiegel verfertiget, welche zwey letztere
jedoch wieder eingegangen ſind.
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Lande t708. und die groſſe gorlitziſche Prieſter und Schulwitt—
wen und Waiſenſocietat 1718. Dabey wir auch zu erwehnen ha—
ben das vor gelehrter Perſonen, Wittwen und Kinder fundirte
Gollegium charitativum zu Lobau. 1724. Und endlich, die in
Gorlitz 1723. aufgerichtete Begrabnißfraternitat: und derglei—
chen eben daſelbſt 1745. unter dem Nahmen der Begrabnißſorge.
Dieſes und ein viel mehreres zeigen von der Einrichtung eines zur
Gluckſeligkeit und Wohlfart wachſenden Landes.

ſ. H.
Die Religion und das Kirchenweſen betreffend, hat ſolches

nach dem weſtphaliſchen Frieden in Oberlauſitz einen ungemeinen
Vortheil erhalten. Von der Herzensreligion und dem lebendigen
Weſen des Chriſtenthums zu handeln, iſt hier nicht Zeit und

Ort. Wiir bleiben voritzo bey dem ſtehen, was man mit Augen
ſiehet. Und da trift man an, theils ganz neue, theils aus ihren
Ruinen erhabene Kirchen, welche vor dem weſtphaliſchen Frieden
entweder gar nicht waren, oder doch in ihrer Verwuſtung lagen.
Zu denen erſtern ſind zu zehlen anfanglich die neuerbaueten Grenz
kirchen, welche, denen ihres evangeliſchen Gottesdienſtes beraub—
ten Schleſiern und Bohmen zu Liebe in Oberlauſitz aufgefuhret
wurden Als zu Friedersdorram Queiß. 1655. zu Schondorf.
1652. zu Damß. 1668. zu Nieder Wieſa. 1669. zu Golden
traum. 1678. zu Podroſch. 1671. Gleichfals erhielten die Boh—
men Anno 1732. Gerlachsheim ein kleines Kirchlein. So ſind
auch vor andere Gemeinen im Lande neue Kirchen angeleget und
mit Predigern beſetzet worden; Als zu Volkersdorf. 16 68. wel—
ches Dorf die exulirenden Bohmen 1652. zu bauen angefangen.
Zu Gerßdorf bey Zittau. 1668. zu Noſtitz. 1679. zu Lücken
dorf. 1691. zu Walddorffel. 1708.. zu Wehrsdorf. A. 1725.
Zu der letztern Art der Kirchen, die vor dem Frieden ruiniret
waren, und die man. wieder aufgefuhret, gehoren unter vielen
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die zum Heiligen Geiſt in Gorlitz 1652. die zum heiligen Ereutz
in Lauban 1706. die Hoſpitalkirche zu Lobau 1712. u. v. a.
Zugeſchweigen, wie nach ſolchen allgemeinen Frieden die meiſten

Kirchen in Oberlauſitz, theils erweitert, theils erneuert, theils,
wenn ſie im Feuer verdorben, in einen ſchonern und anſehnlichern

Stand geſetzet worden.

9. 10.
Bey Vermehrung der Einwohner auf dem Lande und Stad

ten in Oberlauſitz nach erlangten Frieden, iſt man beſorgt gewe—
ſen, die Anzahl der Kirchenlehrer an theils Orten zu vermehren.
So hat Zittau 1661. und 1667. einen Fruh-und Mittags
Prediger zu S. S. Petri und Pauli erhalten; Gorlitz einen
Paſtorem Ordinarium zur Heiligen Dreyfaltigkeit 1712. Cauban
einen Fruhprediger in der heil. Creutzkirche 1706. Loban einen
Hoſpitalprediger und Catecheten. 1712. und Budißin einen wen
diſchen Diaconum 16 797 Eben dergleichen iſt geſchehen in denen

Landſtadtgen, da man denen Paſtoribus Diaconos und Cappellæne,
(wo ſolche noch nicht geweſen,) zugeordnet, und zwar: Zu
Margliſſa 647. zu Seidenberg 1671. zu Hirſchfeide 1684.
zu Mußca 1690. item zu Konigsbruck, zu Elſter. 1691. und zu
Schonberg 1692. Neicht weniger hat die Noth erfordert, bey
anwachſenden Gemeinen auf denen Dorfern, ſonderlich an der
Grenze denen alten Paſtoribus neue Gehulfen zu adjungiren, wie
zu Meffersdorf 1668. zu Gebhardsdorf 1670. zu Haugsdorf
1685. zu Reichenau 1705. zu Linda 1708. zu Neſchwitz und
zu Klur. Gleichergeſtalt ſind verſchiedene Filiale zu Mutterkir—
chen erhoben und mit eigenen Paſtoribus verſehen worden, als
Leuckersdorf 1662. Niederbiela circa 1680. Kohlfurth 1736.
Cunnersdorf bey Gorlitz 1748. Und endlich ſo hat man auch
denen Czechiten oder Stockbbhmen, welche ihr Vaterland um der

Religion willen verlaſſen, den Gottesdienſt in bohmiſcher Spra
che
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che zu halten, Gelegenheit geſchaffet, und ihnen dergleichen Leh—
rer gegeben, ſo geſchehen zu Zittau, Gebhardsdorf, Groß-Hen—
nersdorf und Gerlachsheim.

F. 11.
Zu Beforderung der Erkenntnis der chriſtlichen Warheiten

ſind nach dem weſtphaliſchen Frieden die Catechiſmuseramina ge
ordnet, und hin und wieder eigene Catecheten geſetzet worden.

Denn als der ſelige Spener es durch ſeine Vorſtellung Hohen
Orts dahin brachte, daß die Catechiſmusexamina in Sachſen ih—
ren Aufang nahmen, ſo haben die Herren Stande in Oberlauſitz
auf veeſchiedenen Landtagen ſich berathſchlaget, ſolche heilſame
Uebung in Stand zu ſetzen, welches denn auch Anno 1679. 1683.
und folgends zu gewunſchten Zweck gediehen, alſo daß in Stad
ten und Dorfern die Catechiſation denen ordentlichen Lehrern zu
verrichten, anbefohlen worden. Und da dieſes einigen Stadten
und Herrſchaften unzulanglich ſchien, ſo ſind ſie beſorgt geweſen,
beſondere Catecheten zu ſetzen, welche allein dieſer Verrichtung
obliegen ſollten. Solchemnach findet man voritzo beſondere Ca—
techeten in Budißin, Zittau, Kauban, Lobau, Camentz, Ko—
nigsbruck, Neukirch, Meffersdorf, Gebhardsdorf, die alle in
dem itztlauffenden Seculo ihren Anfang genommen.

g. 12.
Hieher gehoren auch die Verordnungen derer Herren Land—

ſtande, daß monatliche Bußpredigten, wie auch wochentliche ge—
wiſſe Betſtunden ſollten gehalten werden, da von denen erſtern
Anno 1682. 1656. ſonderlich aber 1658. da bey Unterlaſſung
derſelben der Herrſchaft 10 Rthlr. dem Pfarr 5 Rihlr. dem, der
ſie nicht beſuchet, und arbeitet, 6 gr. Strafe angeſetzet ſind: von
denen andern aber Anno 1663. 1672. offentliche Patente ins
kand ergangen ſind:

G J. 13.
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Endlich ſind auch nebſt' vielen andern heilſamen Anſtalten

hieher zu rechnen, daß gewiſſe Gemeinen durch Vorſorge ihrer
Obrigkeiten und Paſtorum ihre eigene Geſangbucher zum offent
lichen Gebrauch des Gottesdienſtes erhalten. Und da find voritzo
damit verſehen Budißin, Gorlitz, Zittau, Lauban, Lobau,
Bernſtadt, Wiegandsthal und Meffersdorf, Reibersdorf, Groß—
Hennersdorf, Leuba, Herrnhut, u. a.m. Wozu man auch zeh
len kan, daß die Wenden in den letztern Zeiten mit vollſtandigen
Geſangbuchern, mit Bibeln und andern zum Chriſtenthum geho—
rigen Buchern in ihrer Mutterſprache verſehen worden.

g. 14.
Von der Kirche gehen wir zur Schule und ſehen, was vor

Heyl denenſelben durch den weſtphaliſchen Frieden entſprungen.
Nicht nur die ruinirten Schulgebaude ſind wieder aufgefuhret,
ſondern auch die andern verbeſſert, zugleich auch die Anzahl der
kKehrer, vermehret worden. Und da man in denen Stadtſchulen
herrliche Einrichtungen des Schulweſens gemachet, ſind daher die
Gymnaſia und Schulen zum hochſten Flor kommen, und haben

ſonderlich floriret, die Budißiniſche unter dem Rectorate theils
Roſenbergs, Bernauers, und Zeißken, die Gollitziſche, unter
dem Rectorat Funckens, Groſſers und Baumeiſters, die Zittaui—
ſche unter denen Rectoribus, Weiſen, Hoffmannen, Wentzeln,
Mullern und Gerlachen, die Laubaniſche unter Herrn Rector
Wenden, Hoffmannen, Gumbrechten, Buttnern und Seideln:
Der Lobauiſchen und Camentziſchen, und andern Schulen auf
den Landſtadtgen zugeſchweigen.
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ſ. 19.
Durch dieſe und andere Gelegenheit iſt die Gelehrſamkeit in

Oberlauſitz hoch geſtiegen. Alle Arten der Theologia ſind in ein
hellers Kicht geſetzt. Die Rechtsgelehrſamkeit hat ſich nicht allein
nach den allgemeinen Rechten, ſondern auch nach den Landescon
ſtitutionen, Gewohnheiten, Gebrauchen, Willkuhren grundlich
dargeſtellet. Die Medicin und damit verbundene Phyſic iſt durch
die vielen gelehrten Medicos auf einen ganz andern Fuß als vor—
her geſetzet worden, wozu die in Budißin 1729. aufgerichtete
und von der hohen Landesobrigkeit confirmirte mediciniſche So—
cietat ein ziemliches beygetragen. Die orientaliſchen und occiden—
taliſchen Sprachen hat man fleißiger getrieben und abgehandelt als
vor denen alten Zeiten. Die Dicht- und Rednerkunſt iſt zur hoch—
ſten Staffel gelanget, ſonderlich die Deutſche, wovon die zu Leip—
zig entſtandene deutſche gorlitziſche poetiſche Geſellſchaft, die zu
Herausgebung der oberlauſitziſchen Beytrage vereinigte Geſell—
ſchaft, und die in dieſem Jahre vereinigte Geſellſchaft in Oberlau—
ſitzzu Lauban, Zeugen ſind. Sowol die allgemeine als die be—
ſondere Vaterlandsgeſchichte der Oberlauſitz hat viele muhſame und
grundliche Unterſucher und Verehrer gefunden. Gleichwie auch
die Weltweißheit mehrere Deut-und Grundlichkeit uberkommen;
Ja auch die mathematiſchen Wiſſenſchaften haben unter denen
Schullectionen einen Platz erhalten.

J. 16.
Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaften werden durch die Milde

wohlthatiger Macenaten befodert. Solche hat Oberlauſitz nach
dem weſtphaliſchen Frieden aufzuweiſen. Anitzo derjenigen nicht
zu gedenken, welche zu Befoderung derer Studien bey Lebzeiten
ein reiches beygetragen, wollen wir nur diejenigen nennen, wel—
che, durch geſtiftete Stipendia vor Lehrende und Lernende noch itzo

ihr
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Andenken erhalten. Gorlitz freuet ſich des freyherrlichen Syl—
einiſchen Geſtifts, und beſonders Herrn Carl Gehlers, Erb—
n auf Leſchwitz und Girbigsdorf, durch ſeinen Anno 1747.
gten Tod beſtatigten, und zu Unterhaltung der Lehrer des

mnaſii ausgeſetzten Legati von zooo. Rthlr: Davor ihn billig
ſeinen Verlangen jahrlich eine Gedachtnisrede zu halten.

zittauiſchen Lehrer genuſſen zu ſolchem Zweck das Kohliſche

5. Winkleriſche 1677. das Geißleriſche 1689. und Selig—
niſche 1714. errichtete Beneficium, wenn ſie denen Stiftern
Gedachtnisrede ablegen. Beſonders aber ſind diejenigen Ge—

und Stipendia betrachtlich, welche denen auf Schulen und
demien ſtudirenden Oberlauſitzern zu gute kommen. Dahin

ret: Jn Budißin, das Mattigiſche, von 1650. da drey
dioſi auf Univerſitaten Stipendia, und 15. Scholaren in der
ßiniſchen Schule auf drey Jahr freye Koſt genuſſen: Zn Gor
ind zu denen alten Stipendiis des Langſchneiders, Meltzers,
gers, Staudes, Spechtes, und Joachim von Berg, nach
weſtphaliſchen Frieden kommen das Zacheriſche, an Capital
10oo. Marck. Das Seyfartiſche von 10oo. Rthlr. dazu des
idatoris M. Chriſtoph Seyfarts Wittwe, noch 200. Rthlr.
tzet. Das Gerlachiſche von 1000. Rthlr. das Schuttleriſche
1000o. Rlthlr. wohin nicht weniger die Freyherr-Sylverſteini

n gehoren. Zittau theilet nebſt denen 1561. von Nic. Ger—
1586. von Frau Margaretha Fritſchin Anno 1608. von

Procopio Naſone geſtifteten Stipendiis, auch die nach Anno
o. feſtgeſetzten Stipendia denen Studirenden aus, dergleichen

g. Henr. Heffters 1663. Chriſtian von Harttigs 1677
onii von Kohls 1674. Melchior Wincklers Anno 1677

guſtin Maſchwitzens Anno 1708. Lauban hat Frau Su—
nen Blaſiußin Anno 1699. und Herr Chriſtoph Weiſens
zu. jedes von 60. Rthlr. geſtiftete Stipendia aufzuweiſen
d auszutheilen. Endlich iſt auch Herr Tobia Engelmans,

auf



auf Teutſchoßig und Rathherru in Bernſtadt, vor ſeine ſtudirende
Freundſchaft, und in deren Ermangelung vor Bernſtadter aus—

zgeſetztes Stipendium, von 1ooo. Rihlr. Capital Anno 1720.
in Gang kommen.

ſ. 17.
Deffentliche Bibliothecken ſind nicht nur koſtbare Schatze und

herrliche Zierden eines Kandes, ſondern helfen auch den Wachs
thum der Gelehrſamkeit befordern. Ob nun zwar Oberlauſitz vor
den weſtphaliſchen Frieden dergleichen in etlichen Stadten bereits
gehabt, ſo ſind doch nach dem Frieden dieſelben theils gar
merklich vermehret, theils auch neue Bibliothecken angeleget wor
den. Die Budißiniſche Rathsbibliotheck hat durch das Mattigi
ſche Geſtifte Anno 1650. den Anfang genommen; Gleichwie ſich
daſelbſt die Gerodorfiſche Geſchlechtsbibliotheck befindet. Jn
Gorlitz iſt die alte Munchenbibliotheck durch die Staudiſche und
Dietrichiſche Bucherſammlungen, und anderer Milde vermehret
worden: Beſonders aber hat Gorlitz durch die dahin vermachte
Milichiſche Bibliotheck von Schweidnitz aus Schleſien Anno 1727.

einen Schatz koſtbarer und rarer Bucher erhalten. Die Zittaui
ſche Bucherſammlung, wie ſie voritzo im Stande iſt, hat wenig
ihres gleichen. Und in was vor Beſchaffenheit die Anno 1569.
in Lauban angelegte Bibliotheck bey der Heil. Dreyfaltigkeits—
kirche zu unſer Zeit ſtehet, davon giebet eine in dieſem Jahre zu
kLauban gedruckte Schrift Nachricht. Ja ſo gar hat man in die
ſem Jahrhundert auf dem Lande Bibliothecken angeleget, davon
die zu Horcka, Reichenbach und Dieſa die betrachtlichſten ſind.

ſ. 18.
Endlich haben auch, nach der durch den weſtphaliſchen Frieden

erlangten Ruhe, dieBuchdruckereyen zur Befoderung der Gelehrſam
keit
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keit in Oberlauſitz ihr Gluck gefunden. Denn da in dem dreyßig
jahrigen Kriege, die Budißiniſche und Zittauiſche ganz eingien—
gen, die Gorlitziſche aber ziemlich von Kraften kam, ſo haben ſich
doch nach dem Frieden in bemeldten Stadten neue Officinen wie
der eingefunden, und ſich in die beſten Umſtande geſetzet. Ueber—
dieſes ſo ſind auch in Lauban, Lobau und Camentz ganz neue
Druckereyen angeleget worden, wovon umſtandlich meine Anna-
les typographici Luſatiæ ſup. noch zu leſen ſind.

ſ. 19.
Und wenn wollte ich fertig werden, wenn ich alle die Gluck—

ſeligkeiten der Oberlauſitz anfuhren ſollte, zu der ſie nach dem
weſtphaliſchen Frieden gelanget. Es wurden an ſtatt der Bogen,
ſo viel Bucher entſtehen. Dannenhero, da wir uns entſchloſſen,
nur eine kurze hiſtoriſche Nachricht, ſowol von dem Frieden uber
haupt, als denen daher entſtandenen Gluckſeligkeiten Sachſen—
Landes und der Oberlauſitz mitzutheilen, ſo machen wir der Er—
zehlung hiermit ein Ende, von Herzen wunſchende, daß dieſer
Friede und die daher flieſſenden Fruchte, dem geſammten deut

ſchen Reiche und unſer geliebten Oberlauſitz dauern
mogen bis an der Welt

ENDE.
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